Missourl? Molnar steht um der Trepps dar 
als von rechts“ in dem asuen Raul. 


Hollywesd, yon Kalllornion ? 
Foto: x 


Die Demonstranten türmten, als die Westberliner Polizei sprungauf- 
marsch-marsch mit dem Hartgummistab angerückt kam, um die randa- 
lierenden FDj ler vor dem Landgericht Moabit zu vertreiben, wo gegen den 

Werner Byszio die Verhandlung stattfand. Während oben 
das Gericht über Byszio das Urteil sprach, sang unten die FDj heraus- 
fordernd ihre Kampfweisen, bis sie ihren Kampf endlich hatte... FOTO: AP 


Auf die goldene Staatskutsche verzichtete der strenggläubige israe- Behaart und geschickt sind die Hände, mit denen der Make-up-Spezialist und Theater- l 
lische Gesandte, als er am Sonnabend, dem heiligen Sabbath, zu Schwedens friseur Louis Hippe eine Schutzsalbe auf die zarte Wange der jungen französischen Nach- . 

neuem König geladen war, um sein Beglaubigungsschreiben zu überrei-  wuchsschauspielerin Suzanne Dalbert reibt. Ihr neuer Film, der ein Kriegsthemao behandelt, 

chen. Er ging vom Grand-Hotel zu Fuß in den königlichen Palast FOTO: DPA verlangt hauptsächlich Außenaufnahmen bei stürmischem Wetter FOTO: PAUL POPPER 
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Auf die goldene Staatskutsche verzichtete der strenggläubige israe- 
lische Gesandte, als er am Sonnabend, dem heiligen Sabbath, zu Schwedens 
neuem König geladen war, um sein Beglaubigungsschreiben zu überrei- 
chen. Er ging vom Grand-Hotel zu Fuß in den königlichen Palast FOTO: DPA 


Behaart und geschickt sind die Hände, mit denen der Make-up-Spezialist und Theater- 
friseur Louis Hippe eine Schutzsalbe auf die zarte Wange der jungen französischen Nach- 

rin Suzanne Dalbert reibt. Ihr neuer Film, der ein Kriegsthema behandelt, 
verlangt hauptsächlich Außenaufnahmen bei stürmischem Wetter FOTO: PAUL POPPER 


In der römischen Basilika von Na: 
senzio trafen sich zu einer Gedenk 
stunde acht Witwen von Gefalle 
des zweiten Weltkrieges: vier Italiene 
rinnen und je ein Gast aus Deut 
land, England, Frankreich und de 
Vereinigten Staaten. (Die deutsche Vı 
treterin ganz links.) Als Symbsl ihre 
Wachsamkeit für die Erhaltung dei 
Friedens haben die Witwen Öllamp 
in den Händen. Nach der Zeremoni 
besuchten sie gemeinsam die Soldat 
friedhöfe bei dem Kloster Monte Cassino| 
um danach wieder in ihre Heimatort 

ukehren FOTO: UNITED PRE 
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Es war nur Schüchternheit, bekannte Vittorio Jannitti-Piromallo seiner Claudia beim 
Wein, der eigentlich für ihre Hochzeit bestimmt war. Aber am Altar, an dem sich sein 
Geschick erfüllen sollte, hatte Vittorio überraschend ein „‚Nein‘‘ gehaucht und Claudia 
Scalco einsam zurückgelassen. Sie wollen dernnächst einen neuen Start wagen FOTO: AP 


Wie in der Sommerfrische scheinen sich die beiden US-Flieger zu fühlen, die ds „,Noch eine Limonade, Danielle?‘ fragte Errol Flynn die 15 Jahre alte Danielle Dervin — da knipste die Freundin 
mue Schlauchboot der US-Luftstreitkräfte vorführen. 20 Mann kann das Boot bequem Pressefotografin die intime Szene. Nun liegt das Foto als Beweisstück auf dem Richtertisch in Monte Carlo. Der Film- 
fassen. Das Sonnenzeltdach des Gummifloßes kann seitwärts herunter gerollt werden, seeräuber, dem dafür Zuchthaus droht, wird angeklagt, als Freibeuter der Liebe bei der Kleinen zu weit gegangen zu 
» daß das wasserdichte Fahrzeug auch schwere See gut überstehen kann FOTO: AP sein. Die Hochzeitsseereise des Liebeskorsaren mit Kollegin Wymore mußte vorerst abgesagt werden FOTO: UP-ACME 


Haushohe Flammengarben schossen in die Luft, als am 6. August 1945 in Hiroshima die Atombombe Hiroshima-Zeitung fand, die vom Feuersturm weggeweht worden und halbverkohlt in einem Gebüsch 

tplodierte. Kaltblütig machte ein Japaner inmitten des Vernichtungschaos eine Reihe von Aufnahmen, hängengeblieben war. Erst jetzt wurden die Aufnahmen, die der Soldat in sein Kriegstagebuch einge- 

"denen ein amerikanischer Soldat bei der Besetzung Japans zufällig eine in den Blättern einer alten klebt hatte, durch einen Zufall entdeckt und in der US-Armee veröffentlicht FOTO: E. WEHNER 


3% 


# 


EN 


{ 


In mangelhaft verschlossenen Kilo-Dosen konnten bei Aumund (Bremen) 2,8 Kilo Morphium in Pulverform sichergestellt werden. In Zusammen- 
mit der Kriminalpolizei trat bei Frau Wendelken, die das Rauschgift hütete, ein Lockspitzel als „‚Ankäufer“ auf. Auf der schwärzesten 
des Morphiumhandels wird ein Kilogramm für 40 000,— D-Mark angeboten. Die amerikanischen Originalpackungen von Morphium-Hydro- 
chlorid mit den charakteristischen Tubenampullen (aufgepflanzte Kanüle) zur Selbstinjektion beweisen, daß hier nicht nur eine Quelle geflossen ist 


MORPHIUM 


Bremer Kripo und US-Fahndungsabteilung decken größten illegalen Rauschgifthandel auf. über 1 ©" 


10 Kilo Morphium in Milchpulverdosen. Monate hindurch hätten die Süchtigen in Mitteleuropa ag 
ihren Bedarf damit decken können. Tausende wären körperlich und seelisch vernichtet worden Fräulein 


Tagen au 


halbe Million Ampullen ergeben, die ausreichen würden, um ev 
die Süchtigen in Mitteleuropa auf Monate mit Morphium zu 
versorgen. Abnehmer hätte man genug gefunden: Menschen, Rauschgif 
die sich allein nicht mehr frei machen konnten von einer RE 
unseligen Gewöhnung, die sie aus den Lazaretfen und Kıan- 2. | 
kenhausbunkern des Krieges mitbrachten. Verletzte, Schwer- Wea füh 
kranke, Neurotiker — die Elendsbilder unserer Zeit. cu 
Von der Öffentlichkeit unbemerkt begann im Juni dieses Jahres u 
eine dramatische Jagd, als amerikanische Fahndungsbeamte holten je 


des CID erfuhren, daß in Bremen größere Morphium Gaststäffe 
im würden. Oft glaubten Kripo josac 
und CID, zum Schlag ausholen zu können — en 


fanden sich durch raffinierte Aussagen irregeleitet. Nac ur. 
Monaten blieb der Erfolg nicht aus, aber noch immer sind die Hand 
Ermittlungen nicht abgeschlossen, die vielleicht sogar weitere ah © 
Funde ans Licht bringen könnten. - 
An einem Junitag stand ein Jeep vor dem Haus der F 
Schmidt in B A d: Das erste Kilo Morphium wurde 
beschlagnahmt. Währenddessen parkte ihr Lieferant, ein Herr 


Zwei Visitenkarten hängen an der Wohnungstür im oberen Stockwerk 
von Haus 24 in der Günzburger Anstalt: „Dr. Grosse‘ und „Susanne 
Griebner‘. Die technische Assistentin des Chemikers läßt sich, nach 
dem sie aus kurzer Untersuchungshaft in Bremen wieder entlassen wurde, 
ihr Essen aus der Anstaltsküche auf das Zimmer servieren. Der 
findige Kriminalassistent Brix brachte Fräulein Griebner zum Geständnis 


hört u 

om 24. 4 

# burger Kı 

| sam und 

= 
wohnen 
4 Den am Rauschgifihandel Beieiligten ging es ums Geschäft. 
Das Morphium verhökerten sie kiloweise — so wie man mit 
Brillanten, Kaffee oder Zigareifen schiebt. Die Abnehmer ihrer 
Sucht getrieben, mit zitternden Händen bei Tag und Nacht zur 
nn 2; :E 23 Spritze greifen. Die; weil sie die „Erlösung” nicht erwarten 

Be ER war... durch ins Fleisch jagen. Wer von den „biederen” Geschäfte- 
ü Ze gedacht haben, die in einer Entziehungsanstalt oder als Selbst- 
Bee mörder enden? An Beinen und Armen häufig mit Eiterwunden 
bedeckt — willenlose und abgemergelte Geschöpfe. 
Zu an Zehn Kilo Morphium konnte die Kripo nach intensiver Fahn- 
dungsarbeit einem Schmugglerring entreißen. In Kaffee-, Milch- 
Er & den entfemiesien Orten der Bundesrepublik auf: Bei Ramsau 
(Berchtesgadener Alpen) an der österreichischen Grenze bis 
zum Norden hinauf in Cuxhaven und in den Vororten Bremens. 
Zehn Kilo hätten — gebrauchsfertig verarbeitet — über eine 

“ie der 
“ Be Der ehemalige IG-Chemiker Dr. Arno Grosse gab bei Zu erschlagen drohten die Wärter den STERN-Reporter, wenn er ._ Ban le 
en einem Kaffeeplausch mit dem „sachverständigen“ Günz- einmal in die Heilanstalt Günzburg kommen würde. Auf dem Gelände En 
en burger Apotheker und den Kriminalbeamten des Ortes Anstalt wohnte und schaffte Dr. Grosse als Leiter der a Ne 1 
ee zu, Atropinsulfat (ein krampflösendes Tollkirschpräparat) stelle Psychiatrie und Pharmazie“. Von hier kam zumindest der größte Kamen ı 
Be. verkauft zu haben. Der Morphiumschiebung en gros des Morphiums, von dem bereits die ersten 800 Gramm in Ampullen ver- Ieme 
ER, -- konnte er erst nach einem Monat überführt werden wendungsfähig bereitet waren. Eine erste Haussuchung blieb ohne Erfolg 
4 


Wendelken, mit seinem Wagen eiwa 20 Meier 


hinter dem Jeep. Er sah den amerikanischen. 


Beamten mit Frau Schmidt das Haus verlassen, 
konnte aber dennoch am selben Tage fesige- 
nommen werden. Er erzählte eine phantastische 
story: das Morphium habe er von einem See- 
mann erhalten, dessen Schiff unter amerika- 
nischer Flagge gerade von Bremen ausge- 
laufen sei. Eine Funkanfrage genügte, um 
Wendelken der falschen Aussage. zu über- 
führen. Er blieb in Haft. Nach einigen Wochen 
erfolglosen Nachforschens meldete sich Herr 

in beim amerikanischen Staatsanwalt: 
er könne es nicht verantworten, dah sein 
Kollege Wendelken als Hauptschuldiger ver- 
urleili werde, Er selbst habe diesem das 
Morphivm gegeben und es von einem Mann 
erhalten, der genau in einer halben Stunde 
hier in dieses Zimmer treten werde. Nach 45 
Minuten befrat ein seriöser Herr den Raum, 
der Gesellschafter einer angesehenen Bremer 
Grokhandelsfirma, Karl Meseke. Beide erzähl- 
ien dem Staatsanwalt eine neue Geschichte: 
fünf Kilo Morphium hälten sie von einem 
Dr, Grosse aus Günzburg erhalten. Thomin aber 
sei ängstlich geworden und habe seinen Vier- 
Kilo-Teil inzwischen vernichtet. Als ein schwar- 
ıer Volkswagen vor seinem Haus gehalten 
habe, sei er in die Waschküche gerannt und 


habe das Rauschgift in eine Wanne mit. 


schmutziger Wäsche getan. Thomin blieb in 
Haft, aber er blieb auch bei dieser Erklärung. 

Weitere Wochen darauf kam ein Anruf der 
CID aus Ramsau bei Berchtesgaden: Grenzer 
hatten bei einem Mann, der nach Salzburg 
wollte, ein weiteres Kilo ium unter dem 
Gürtel versteckt gefunden. T n wurde ver- 
hört und machte verwirrie Aussagen; er sagte 
eiwas von 5,8 Kilo, die nicht in Bremen lägen. 
Jeizt erließ das amerikanische Bezirksgericht 
Hofibefehl gegen Dr. Grosse und seine Helfe- 
rin Fräulein Griebner. Bei Grosse hatte bereits 
am 24. August eine Haussuchung der Günz- 
burger Kripo stattgefunden; der Beamte Reit- 
som und der atiachierte „Sachverständige” 
Apoiheker Mader hatten nichts Verdächtiges 
wahrnehmen können. Auch jetzt leugneten 
Grosse und Fräulein Griebner vor dem US- 
Gericht in Bremen, Morphium an Meseke ge- 
lieferi zu haben. Der ehemalige IG-Chemiker 
Grosse von einigen Kanistern Alropin- 
Sulfat, er. Meseke verkauft haben wollie. 
Fräulein Griebner entließ man nach einigen 
Tagen aus der Haft. 

Inzwischen hatte sich auch die Bremer Kripo 
mit eigenen Ermittlungen in die Morphium- 
Affäre eingeschallel. Der sehr geschickte 
Rauschgiff-Spezialist, Kriminalsekreiär Brix, 
verfolgte die Spur des Kilo Morphium, das bei 
Ramsau beschlagnahmt wurde, rückwärts. Der 
Weg führte über Zwischenhändler in Bayern 
noch Cuxhaven zu einem Mann namens Dieftrichs 
und zwei anderen Personen. Die wiederum 
hatten jenes Kilo von der Besitzerin einer 
Gaststätte in Bremen-Lesum. Damit war nach- 
gewiesen, da Thomin nicht die Wahrheit 
sagte. Jetzt wurde die Jagd nach den restlichen 
drei Kilo forigesetzi, die einmal in Mesekes 
Hand gewesen waren. Und jeizt mußte man 
einen in Bremen sehr bekannten Brillanten- 
händler Egon Steindorf zur Untersuchungsver- 
handlung zitieren, dem ebenfalls Morphium 


Über dessen Aussagen kam man an das. 


Versteck weiterer 2,8 Kilo Morphium heran, 
de Frau Wendelken einem als „Käufer” 
gelarnien Lockspiizel aushändigte. 


Thomin hatte inzwischen noch weiter aus- ° 


«kt. Die Kompahnadel schlug jetzt end- 
gültig nach Süden aus, in die Augsburger Ge- 
gend nach Günzburg. Am 19. Oktober ent- 
stiegen dort die Bremer Kriminalbeamten Brix 

Brockmeier dem planmäßigen Personen- 
zug, im Hotel „Zum Bären” nahmen sie 
Quartier. 

Am gleichen Tage wurde im Haus Nr. 24 
der Heilanstali, in der Dr. Grosse bislang 
seine Psychiatrie und Phar- 
mazie"” unterhielt, Susanne Griebner durch 
Inspektor Brix verhört. Fräulein Griebner be- 
wohnt gemeinsam mit Dr. Grosse eine Woh- 
nung im Haus Nr. 24. Während des scharfen 
Verhörs wartete Frau Grosse, die seit längerer 
Zeit von ihrem Mann getrennt leben muhte, 
gespannt auf dem Korridor. Inspektor Brix ge- 
long es diesmal, Fräulein Griebner zu über- 
führen. In itung von Frau Grosse fuhr 
man zum 30 km entfernten Weihenhorn zur 
Ulmer Strahe 8. Dort lief sich Frau Grosse bei 
einem Verwandten ihres Gallen eine 
stellte Kiste aushändigen; Herr Eberle wu 
nicht, was er in seinem Haus 


eborgen hatte: 
5 Kilo Morphium waren dem illegalen Handel 


enizogen. 5 

Wie hatte Assistent Brix Fräulein Griebner 
im Geständnis gebracht? Er ließ sich von ihr 
beslätigen, dah ein Riemen, den er bei sich 
Iug, angeblich zum Zusammenbinden von zwei 
Kanistern Atropin-Sulfat (deren Verkauf hatte 
Dr, Grosse zugegeben) verwendet worden sei. 
Fräulein Griebner muhte Brix genau erklären, 
wie der Riemen damals geschlungen wor. 
Dann ließ er aus dem Labor zwei Kanister 
kommen, in denen Atropin-Sulfat aufbewahrt 
wurde. Für diese Kanister aber reichte der 
Riemen nicht aus; jedoch liefen sich mit ihm 
(Schluß auf Seite 20) 


Die Bremer Spezialisten, die sich aus gutem Grund nicht fotografieren lassen, hätten 
die Hauptarbeit bei der Aushebung der schwäbischen Rauschgiftzentrale geleistet, erklärt 
neidlos der Chef der Günzburger Stadtpolizei Leo Hein. Er hatte von seinem Innenminister 
Anweisung erhalten, jedem Reporter den Zutritt zur Heilanstalt mit Gewalt zu verwehren 


£ 


fer Zwiipersonen 
woochenlogs von? 


ausser Sonhabend 


Kapuzengetarnt eilt einmal am Tag Frau Grosse in die 
Stadt, um Einkäufe zu erledigen. Zu enger Zweckgemein- 
schaft hat sie sich mit Fräulein Griebner im Haus 24 zu- 
sammengetan, nachdem ihr Mann, von dem sie seit einiger 
Zeit getrennt lebte, ins Bremer Untersuchungsgefängnis mußte 


Pr 


Von zwanzig Personen, die im Zusammenhang mit der Rauschgift-Affäre in Vorverhandlungen vor dem US-Bezirksrichter in Bremen standen, blie- 


ben nur drei in Untersuchungshaft. Einer der Großhändler, Karl Meseke aus Vegesack, wurde inzwischen für ein älteres Vergehen in Strafhaft nach 
Hamburg übergeführt. Bremens Kriminaldirektor Siebke protestierte in einer Pressekonferenz: durch ihre öffentliche Verhandlungsweise hätten die 


Frau 
und im Keller des Hauses Nr. 28 in der Günzburger Heilanstalt hatten die IG-Farben dem 
How ongenoien nu Dr. Grosse ein Labor eingerichtet; dort gelangen dem Forscher ein paar wertvolle Ent- . 
deckungen von Arzneimitteln. im Stadium der Konzernentflechtung hat sich Dr. Grosse SU 
selbständig gemacht und bereits so viel verdient, daß er ein neues, selbsterbautes ar 
Haus in der Nähe beziehen kann. Es soll ein großartiges Labor beherbergen E.; 
rändnis 


Die Revolte brach zusammen. Nach 48 Stunden waren 60 der 107 aus der Strafanstalt von Rio 
Piedras.befreiten Strafgefangenen wieder eingefangen worden. Verzweifelt hatten sie sich gewehrt. Mit 
Schüssen im Bauch wird gerade einer von ihnen eingebracht. Wie überall in der Welt öffnen auch 
in Mittelamerika Revolutionen zunächst die Gefängnistüren, weil dahinter die natürlichen Gegner des 
Staates sitzen, der sie aus der Gemeinschaft ausgeschlossen hat und an dem sie sich nun rächen wollen 


DieStufen herabgerollt ist der schwerverwundete Oscar Collazo, der mit Griselio Torresoladen ?räsi- 
denten der USA in seinem Hause töten wollte. Der Genosse kam dabei ums Leben, Collazo aber schweigtbei 
den Verhören und verrät nicht seine Hintermänner. Sind es die Kommunisten oder jene kleine Gruppe ex- 
tremer Nationalisten, die in Truman den Unterdrücker der Freiheit ihrer Heimat sehen? (Infolge schwerer 
atmosphärischer Störungen bei der Sendung erscheint das Funkbild unklar mit Streifen und Linien) 


‚Pistolenschüsse 
gegen Truman 


Es brennt in Puerto Rico 


Sie gelten als Menschen zweiter Klasse. 230 000 von ihnen leben in New York, weil 
ihre Insel sie nicht mehr ernährt — aber sie müssen im Negerviertel Harlem 
wohnen. Sie sind ebenso Staatsbürger zweiter Klasse — die Bewohner der Insel 
Puerlo Rico im Karibischen Meer, des „Armenhauses der USA" — und haben ain 
Statut, das kaum etwas besser ist als das einer Kolonie. Noch vor einem halben 
Jahrhundert gehörte die Insel, die Kolumbus einst als erster Europäer betrai, zu 
Spanien, und der letzte Gouverneur von Spaniens Gnaden war der Vater des jetzigen: 
Mufhoz Marin ist als erster Gouverneur Puerto Ricos vor zwei Jahren nicht mehr 
von Washington eingesetzt, sondern von den Puertorikanern selbst gewählt 
worden. Dieses Volk, zum großen Teil halbfarbige Mischlinge, die tragisch zwischen 
den Rassen stehen, wächst und wächst mit biblischer Fruchtbarkeit und hunger 


Fortsetzung auf Seite 4 


„Mein Mann istkein Kommunist, sondern ein Idealist, der seiner Heimat Die Salve der MP zwitscherte in das Blech der Wagenkarosserie, als die motorisierten Aufrührer das Landgut des GauvenzE 
helfen will“, sagt Julia Collazo, die Frau des schwerverwundeten Truman- der Insel, Muhoz Marin, stürmen wollten. Die Herausspringenden, die den Gouverneur mit Dynamit hochgehen lassen wollten, 7 
Attentäters. Polizei und Journalisten besuchen sie in ihrem Heim in Arecibo der nächste Feuerstoß der Leibwächter Mufioz’ nieder. Der Wagen voller Handgranaten und selbstgemachter Bomben ging dabei ni 
auf Puerto Rico. An der Wand hängt die Flagge der Selbständigkeit mit in die Luft. Nach 2 Tagen ist die Revolte von der amerikanischen Nationalgarde, die auf der Insel stationiert ist, » niedergeschlagnl 
dem weißen Stern, dem Zeichen der Nationalistenbewegung der Insel Das einzige Fazit dabei sind ein halbes Hundert Tote, zahlreiche Verhaftungen, Verhöre und Belagerungsz FOTOS: 
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„Te deum laudamus‘“ intonierte Papst Pius 
Xll. nach der Verlesung des neuen Marien- 
Dogmas, und in dem Meer der Andächtigen auf 
dem Petersplatz schwingt die Hymne in mäch- 


nA tig anschwellenden Wogen weiter. Vor der 

Säulenfront der größten Kirche der Christen- 

’räsi= heit ist der Thron des Papstes errichtet worden 
gtbei 
eX- 
verer 


Aufgefahren 
gen Himmel 


Papst Pius Xll. verkündet 
das neue Marien-Dogma 


Rom ist wieder einmal — für ein paar Stun- 
den Radioübertragung — Mittelpunkt der 
Welt gewesen. Die meistenSender der Erde 
waren am 1. November der vatikanischen 
Rundfunkstation angeschlossen, über die 
Papst Pius Xll. der katholischen Christen- 
heit ein neues Dogma verkündete: Die 
Gottesmutter Ist nicht gestorben wie ein 
Mensch, ihr Leib ist nicht zerfallen, sie 

ist zum Himmel aufgefahren wie Christus, 
der Gottessohn, selbst. Viele Christen der 
Welt stehen betroffen, denn das Evange- 
lium sagt, daß nur, wer vom Himmel 


ben kommt, auch wieder zum Himmel auf- 
1, zu fahren könne, aber das Konzil der 38 Kar- 
'gen: Am1.November „9.25 Uhr, verkündet der Popst des neueDog- dinäle und 435 Bischöfe respektierte die 
mehr mo. Seit dem 31. Oktober abends warten 700000 Menschen auf Unfehlbarkeit der päpstlichen Entschei- 
wählt Ä den Heiligen Vater und auf die Verlesung des neuen Glaubens- dung und stimmte dem Dogma vonder leib- 
schen uitzes, der nun für alle Katholiken unantastbar geworden ist ER TERRELE 


»rneufs 
mähte 
nicht 
hlagen. 
$: DPA 


nleuchtendemViolett und Kardinalsrot erschien das Heer der höchsten Kirchenfürsten der katholischen 
liche zum Konsistorium, um aus dem Munde des Papstes das neue Dogma zu vernehmen. 38 Kardinäle und 
#5 Bischöfe nahmen an dem Konzil teil, das das größte in der Geschichte der katholischen Kirche war. 


Neben sämtlichen europäischen Kardinälen nahmen die Erzbischöfe von New York, von Lourenco 
Marques et Afrika), von Peking, Bischöfe aus Indien, Australien und Südamerika teil und als 
Vertreter 


In blauem Leder gebunden ist die päpstliche Bulle, die dem Papst zur Verlesung vor dem 
Konsistorium von einem Kanonikus vorgehalten wird. 26 auf Pergament geschriebene Seiten um* 
faßt die Schrift, die das Dogma von der leiblichen Himmelfahrt Mariens mit genauer theologischer 
Begründung enthält. Schriftkünstier haben fünf Monate ander Fertigstellung gearbeitet FOTOS: DPA 


der Östkirchen der Patriarch von Antiochien und der armenische Kardinal Agagianian 
7 


„Frau Rudolphi, die merkwürdigen Kranken- 
geschichten Dr.Cortens über seine Frau sollen ihren 
Stilaufweisen“,sagte derVorsitzende, Landgerichts- 
direktor Valentin, zu der Geliebten Dr. Cortens. 
Antwort: „Das soll mir erst mal einer beweisen“ 


Veit Harlan ist ein Waisenknabe gegen Dr. med. Martin-Heinrich Corten, wenn der Andrang im Gerichtssaal als Maßstab gilt. An jedem Morgen des 
seit Wochen laufenden Prozesses der Hamburger Staatsanwaltschaft gegen jenen Mann, der mit Hilfe berühmter Psychiater seine Frau dreimal ins Irrenhaus 
sandte, spielen sich vor den kleinen Türen zum Zuschauerraum turbulente Szenen ab. Richter und Hausfrauen, Ärzte, Arbeiter und Studenten füllen wenig 


später dichtgedrängt die hölzernen Bänke, atmen die seltsame Atmosphäre von Wissenschaft, Erotik und Verbrechen. Und alle warten auf die Beantwortung 
einer Frage: Können wir der Psychiatrie noch trauen? Oder kann schon morgen einer von uns gesund in das Inferno der „Wachsäle‘“ gesteckt werden? 


Die Hintergründe des Prozesses gegen den Arzt, der seine Frau dreimal ins Irrenhaus 
brachte — Warum hielt Professor Bürger-Prinz die Akte Corten versteckt? — Die Geliebte 
im Zeugenstand — Die Psychiatrie vor Gericht — Ausführlicher Bericht auf Seite 12 


Wegen Mißhandlung dieses Kindes wurde Dr. Corten schon einmal angezeigt, während Frau Lena Corten noch in einer Irrenanstalt festsaß. Nichts 
konnte damals bewiesen werden. Den Arm um die Schulter von Frau Felicitas Rudolphi gelegt, blickt heute die zehnjährige Beate aus dunklen, wunde: vollen 
Augen ernst in die Welt, blickt hinüber zu ihrer Mutter Frau Lena Corten, blickt hinüber zu ihrem Vater Dr. Corten, der dieser Frau die Freiheit raubte. 
Sie weiß nicht, daß ihr Vater nach dem Gesetz zehn Jahre Zuchthaus erhalten kann. Sie weiß nicht, daß die Frau, die sie auf dem Arm trägt, ihr ähnelt, 
obwohl sie nicht ihre Mutter ist. Sie weiß nichts von den Rätseln und Geheimnissen der Affäre Corten. Und das ist eut so FOTOS: WAGERT (4) FISCHER ( 
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Lena Corten (rechts) im Gespräch mit einer Eppendorfer Mitpatientin. Anderthalb Jahre war sie 
Freiwild von Irrenärzten und Schwestern; anderthalb Jahre hinter Türen ohne Drücker, anderthalb 
Jahre gefangen durch Diagnosen berühmter und namenloser Psychiater. Man sagt, heute habe sie die 
Freiheit wieder. Freiheit? Ihr Mann steht vor Gericht. Ihr Heim ist ihr genommen. Ihr Kind liegt 
in den Armen einer anderen. Sie ist zerbrochen. Sie hat in den Abgrund des Lebens geschaut 


HH 


Sein Renommee in Hamburger Gesellschaftskreisen ist makellos: Professor Bürger-Prinz, dr Höhnisches Gelächter flackerte im Gerichtssaal auf, als Dr. Corten sprach: „Ich habe meiner Frau 
Direktor der Psychiatrischen Klinik Eppendorf. Nach 15 Minuten Untersuchung schickte er den gegenüber unendliche Geduld gehabt“. Er schrieb die Kranken-Vorgeschichte seiner Frau. Er sandte einen 
Kaffeehaus-Besitzer Hirte ins Irrenhaus. Mit der Frau Lena Corten tat er das’ gleiche. Acht Tage Menschen dreimal in eine Hölle. Es gibt wahrscheinlich schwerwiegende Gründe für sein Tun. Eine Ent- 
hielt er die als verschwunden geltende Akte Corten in Besitz, ohne es dem Gericht mitzu- schuldigung gibt es nicht. Gleichgültig, ob er aus Schwäche, Leidenschaft oder kalter Berechnung han- 

len, und er selbst behauptet noch heute, sie lediglich einen Tag in Händen gehabt zu haben delte. Aber — : Ist Dr. Corten allein schuldig? Auch darauf wird das Gericht eine Antwort finden müssen 
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Ir Kommandant 


Wie ein grausamer Scherz mutet die Tafel an der Rollbahn vor Stalingrad an. Fast 
200.000 deutsche Soldaten haben „das Betreten der Stadt“ mit ihrem bezahlen 
müssen. 91 000 fanden den Weg in eine qualvolle Gefangenschaft. Die Luftaufnahme 
zeigt den am härtesten Teil der insgesamt 26 km langen Stadt.an der Wolga. 
Deutlich zu erkennen sind die niemals ganz eroberte Geschützfabrik (1), der von einem 
Bahndamm umschlossene „Tennisschläger“, in dem die sowjetische Armeeführung sad 
und der nie von einem deutschen Soldaten betreten wurde (2), sowie der Rote Platz, wo 
zeitweilig General Paulus im „Kaufhaus am Roten Platz“ seinen Gefechtsstand hatte (3) 


Am 19. November 1942 — fünfundsiebzig Tage nachden eG 
erste deutsche Soldat Stalingrad betreten hatte und zweiToe@ $ 
nachdem die blutig umkämpfte Stadt von Norden bis Süden, E-; 
mit Ausnahme von zwei Stadtvierteln und einem Brückenkopf Er 
westlich der Wolga, in deutscher Hand gewesen wär — a 2 
diesem schicksalsdunklen 19. November traten dreizehn so- = 
wjetische Armeen zum Angriff auf Stalingrad an, zerrissen in 
einem einzigen wuchtigen Stoß die deutsche Donfront und 
wendeten damit das Schicksal des Krieges im Osten. Vier Tage j 
später hatten sich die sowjetischen Panzerzangen um 22Divisio- 
nen mit 270000 Mann geschlossen. Ihren Untergang besiegelten 
Hunger, Kälte, Munitionsmangel, die pausenlos angreifende 
Rote Armee und der Startsinn des Mannes, der noch am 
9. November im Münchner Bürgerbräukeller verkündet hatte: 
„Stalingrad wird genommen, den Zeitpunkt bestimme ich!“ 


während die Sowjets bereits durch die Kanalisation in das Erdgeschoß eingedrungen waren. Unser Foto, auf dem die Russen 
undewilich im Torbogen zu erkennen sind, wurde bei einem Stoßtruppunternehmen gegen ein solches Haus aufgenommen 


je 
so lautete wochenlang die lapidare Formel des Wehrmachtberichtes. b 
„In Stalingrad erbitterte Häuserkämpfe‘‘ noch in denaberen Stachwerken 
a katomben von Menschenleben geopfert. Oftsaßen unser . 
Se, brennende Ruinen wurden Hekatom 


In der Tasche eines gefallenen russischen Kriegsberichters fand sich der Film mit dieser dramatischen Aufnahme von einem sowjetischen 
Angriff gegen die Verwaltungsgebäude der Geschützfabrik. Welle um Welle stieg aus den zerklüfteten Ruinen, aus Kellern und Kratern zum Sturm 
herauf. Wo Hunderte im Abwehrfeuer der Maschinengewehre z brachen, traten neue Hunderte an, wo Menschen nichts auszurichten ver- 
mochten, da trommelte pausenlos die Artillerie hinein, bis die letzten Verteidiger unter den zu Staub zermahlenen Mauern ihr Grab gefunden hatten 


Alle fünfzig Meter ein Loch im hartgefrorenen Lehm der Steppe, darin zwei Mann mit allem, was ihnen auf Erden noch gehörte. Das Bett 
vor Stalingrad, Aufenthaltsraum, Kampfstand und schließlich das Grab. Ärmer wohnte auf der ganzen Welt niemand als die Soldaten der 6. Armee 
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‚ch am Ein einsamer Mann im Schnee — Generalöberst Paulus.  Stalinorgeln — wer einmal unter ihrem Beschuß gelegen hat, wird das wütende Heulen der Raketen und das schmetternde Krachen der explodie- 
hatte: Noch einmal, am 18. Dezember, wird ihm vom Schicksal renden Öltonnen nie mehr vergessen. Unser Foto — ebenfalls aus dem Film des sowjetischen Kriegsberichters — zeigt eine Batterie Stalinorgeln, 


die Gelegenhei ben, mit seiner Armee auszubrechen, über die eben die Salve einer dahinterliegenden Batterie hinwegrauscht. Sonne und Regen, Eiswind und Schnee lösten einander in den Wochen 
e ich!" aber er findet Arge Men, Hitlers Befehlen zu trotzen und Monaten vor Stalingrad ab, nur das dumpfe Orgeln des tausendfachen Todes hörte nach jenem verhängnisvollen 19. November nicht mehr auf 


talin 
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DAS EUKUTOL-SYSTEM: 


Das fetthaltige biologische 
Hauttonikum Eukutol 6 nach 
gründlicher Reinigung der 
Haut stark auftragen und 
über Nacht gut einwirken 
lassen (Hautnahrung). 


EUKUTOL - 
GESICHTSTAU 


Die durch erhöhte biologi- 
sche Aktivität der Haut ver- 
ursachten Absonderungen 
mit einem mit Gesichtstau 
gut getränkten Wattebausch 
gründlich entfernen. 


DiehautmattierendeHormon- 


Schönheitscreme dünn auf- 3 
tragen und gut verreiben.“, 
Hautbelebend und hautver- 
schönend und zugleich eine 
ideale Pudergrundlage. 


Das EUKUTOL-SYSTEM gibt Ihnen di® Gewißheit einer 
biologisch richtigen und kosmetisch hochwertigen Hautpflege 


(FORTSETZUNG VON SEITE 9) 


Vor . der Il. Strafkammer des Land- 
gerichtes zu Hamburg steht seit Wochen 
ein 61jähriger Mann: Dr. med. Martin- 
Heinrich Corten. Die Staatsanwalitschaft 
wirft ihm ein einmaliges Verbrechen vor. 
Er soll_seine Gattin Lena Corten durch 
Täuschung der Nervenärzte dreimal der 
Freiheit beraubt - haben. Vom Februar 
1947 bis August 1948 die 
Frau in den geschlossenen Häusern 
Nervenkliniken Eppendorf, Ilien und 
Langenhorn. Anderthalb Jahre hinter 
Türen ohne Klinken, hinter Fenstern, die 
sich nur um einige Zentimeter drehen 
lassen. Anderthalb Jahre zwischen toben- 
den, halluzinierenden oder stumpfsinni- 
gen Menschen. Der Paragraph 239 des 
Strafgesetzbuches sieht für solche Taten 
eine Zuchthausstrafe bis zu zehn Jahren 
vor. Aber —: Ist Dr. Corten allein schul- 
dig? Wer will die Wahrheit wissen, die 

ze Wahrheit und nichts als die Wahr- 
heit? Wahrscheinlich wird das Licht der 
tormellen Gerechtigkeit nie die letzten 
» psychologischen Hintergründe dieses 
Sensations-Prozesses erhellen. Sicher ist 
nur dies: Die Vorgänge um Dr. Corten, 
seine Frau Lena und seine zumindest zeit- 
weilige Geliebte Felicitas Rudolphi sind 
mehr als 


war, obwohl getauft und christlicher Kon- 
fession, nach der NS-Terminologie „Voll- 


Zu der offiziellen Frau seines Leberis 
trat in dieser Zeit eine andere, seine 
Assistentin Felicitas Rudolphi, aus einer 
angesehenen Hamburger Familie siam- 


Auch diesen Zeugen ließ Professor Bürger-Prinz, wenngleich es nur kurzfristig gelang, ın eine 


mend und ebenfalls verheiratet. Eine 
Frau, die noch heute in der grauen Atmo- 

äre des Gerichtssaales pikant und 
verführerisch wirkt, mit einem schneidend 
scharfen Intellekt und einem glänzenden 
Organisationstalent begabt ist und über 
einen eisernen Willen verfügt. 

Während Lena Corien in Bayern bei 
ihrer Schwester weilte, nachdem 1943 der 
brennende Tod über Hamburg nieder- 
gegangen war, arbeitele Dr. Corten mit 
„Fee’, wie man sie nannte, zusammen, 
Und nicht nur das. Sie wohnten auch 
zusammen. Damals kam es zu ersien 
iniimen Beziehungen zwischen ihnen. 
Nach ihren heutigen, Aussagen sollen 
sie nur 14 Tage gedauert und sich 
erst 1948 für ebenso kurze Zeil 
wiederholt haben. Corten sagte zu dem 
Gefichtspsychiafer Dr. Frommer: „Frau 
Rudolphi bedeutet mir gar nichts.” Als 
sie dann aber vor den Richiertisch trat, 
im Biberpelz mit elegantem Leoparden- 
fellbesatz, in mit schim- 
mernden Ringen und blutroten Nägeln 
an den nervösen Händen, mit ihren dun- 
kelleuchtenden A: —: da schien es, 
als flieje neues L durch den dreifjig 
Jahre älteren Mann. Er wurde lebhaft, 
er lachte, er hing an. jeder ihrer Bewegun- 
gen und blickte ihr auf den Mund, wenn 
sie sprach. Hier brauchte niemand mehr 
ein Rätsel zu lösen. Und es war keine 
Oberraschung, als Dr. Corten später er- 
klärte: „Ich werde Frau Rudolphi heiro- 
kompromittiert 

Diese Felicitas Rudolphi also regierte 
im Hause Bötigerstraße 5 als der Krieg 
zu Ende war. „Wir haben gehofft, Jah 
Lena Corten nicht wieder nach Hause 
köme.” Vielleicht ist dieser eindeutig for- 
mulierle Satz schon der Schlüssel zu all 
jenen Geschehnissen, die nun in dem 
dunklen Jahr 1945 ihren Anfang nahmen. 

Lena Corten traf plötzlich überraschend 
und schwer herzleidend in Hamburg ein. 
Anläflich eines Anfalls gab ihr Mann ihr 
eine Strophantin-Spritze. „Warum gaben 
Sie Ihrer Frau Ss in ohne 


tin-Spritzen, immer ohne Trauben- 
zucker.” — immerhin, die Spritze gab 
den Anlah zu einem ersten Gerücht: Dr. 
Corten, so wurde gemunkelt, soll einen 
Mordversuch an seiner Frau begangen 
haben. Lena Corten jedenfalls wurde 
ins Israelitische Krankenhaus geschafft. 
Wenig später wurde Dr. Corlen als dor- 
Chefarzt entlassen. Hatte seine 
Frau wirklich, wie die Gegenseite be- 
4, während ihres Aufenthaltes mit 
mysieriösen Feinden ihres Mannes kon- 
spirierf? Fesisteht nur, dab Dr. Corlen 
mit dieser Ü sie sei eine Ver- 
schwörerin gegen ihn, versuchte, sie vom 
Haus fernzuhalten. Es mihlang. Eines 
Tages war Lena Corten wieder da. Das 
Vorspiel war beendel. Die Tragödie 
konnte beginnen. 
(Fortsetzung auf Seite 23) 


Nervenklinik einweisen. Es ist Max Corten, Sohn des Angeklagten aus erster Ehe. Er soll mit seiner 
Stiefmutter Lena Corten „konspiriert“ haben. Die Rätsel des Prozesses nehmen zu, statt ab 


Ist Dr. Corten allein schuldig?’ 
| Ip 
; Zum zweitenmal innerhalb kurzer Zeit 
> wurde in Hamburg bewiesen, daß ge- „Das ge 
sunde Menschen in das Inferno der Irren- Aschener 
6 Fall war der mit dem Kafföehausbesitzer für eines 
K Ey Robert Hirte. Der zweile Fall ist Frau keuschen 
Be N - Lena Corten. Und auch der Mann, der Mephisto 
hängnisvolle Diagnose stellte, war der 
gleiche: der Direktor der Psychiatrischen 4 
4 und Nerven-Klinik des Universitäts-Kran- 
Dies ist die Geschichte des Falles Cor- 
ien: Im Jahre 1925 heiratele Dr. Corien 
ee in zweiter Ehe sein damaliges Kinder- 3 3 = 
frävlein Lena. 15 Jahre, so sagt er, lebte 
ie > Ki Tochter Ich be täglich bis zu zwanzig Stro- d 
Beoie. Es war Krieg. Es war die Blüte- 09 
zeit des Hitler-Deutschlands. Und Corten 
4 
. zu jude”. Dem Sohn des Hamburger Rechis- 
anwaltes, dem Hirn-Pathologen aus Ber- 
same Schicksal, das Tausenden und aber 
Tausenden von Juden in jenen Tagen 
nach Theresienstadt iransporlieri und 
38 kamen nie wieder zurück. Er aber wurde 
ir Gesi, Chef des Israelitischen Krankenhauses in 
esichtstau Hamburg und Leiter der Reichsvereini- 
Zu wünsche 
12 


„Das geht zu weit‘ flüsterten einige schwarzgekleidete Herren im 
Acchener Theater, als die beiden Verliebten Bill und Sally mit stam- 
menden Worten der Zärtlichkeit einander zuflüsterten, was allerdings 
für eines Dritten Ohren nicht bestimmt ist. „Man darf es nicht vor 
keuschen Ohren nennen, was keusche Herzen nicht entbehren können“ - 
Mephisto wußte über die doppelte Moral der Menschen Bescheid 


Bi 
nichts 
Zu wünschen übriglossen, Daran nahmen die Sittenrichter keinen Anstoß. 


Die Taube 
legt ein 
Kuckucksei 


„Schweinerei‘‘ schrieb die Hand eines Moralisten 
in großen Antiquabuchstaben auf das Plakat des 
Aschener Stadttheaters neben jan van Drutens 
„Lied der Taube‘. Die Bärte der alten Kaiser- 
stadt waren gewaltig ins Rauschen geraten, als 
auf Paul Mundorfs städtischer Bühne Dinge ge- 
sagt wurden, die man nur im stillen sündig denkt 
und tut, die man aber nicht öffentlich bespricht. 
„Ein Stück, das die Ehe untergräbt ! Setzt es ab !"“ 
‚forderten cie*konfessionellen Verbände und mo- 


bilisierten ihre Volksmeinung. Intendant Mundorf 


drohte mit seinem Weggang, falls die et 
nachgeben würden. Was in Hamburg, 

Köln und sogar — beim Barte des Ministers! — 
in München möglich und ein Erfolg war, wurde 
in Aachen zum Stein des moralischen Anstoßes. 
„Jugendverderbend‘“‘ war das Prädikat, das man 
dem prüderiefreien Stück gab. Seit Sokrates Zeiten 


ist das jedesmal die 


bequeme An 


klage gegen un- 


bequeme Leute. Man spricht lieber nicht darüber 
und hält es mit der doppelbödigen Moral. Das 
Theater hat eine moralische Anstalt zu sein, aber 


" augenzwinkernd duldet man dicht daneben Un- 


moral und Schlüssellochzweideutigkeiten in aller 
Öffentlichkeit. — Die Schlacht hat zunächst noch 


einmal Paul Mundorf gewonnen, aber was es 


kostete, mit dem in Deutschland umgehenden 
Abraxas-Geist fertig zu werden, davon weiß der 
Aachener Intendant einLied - der Taube - zu singen, 


„Schweinerei“ ist auf 


das 


lakat neben jean 


Theaterp 
van-Drutens onstößiges,Lied der Taube* geschrieben. Es 
Br wieder einmal um die bürgerliche Moralfassade, die 
als Giebelschmuck mit. dem Klapperstorch 


bekrönt ist 


Die glatte, glänzende Schlange will dem braven Bill, der einer ande- 
ren gehört, auf einen kleinen Sündenfall Appetit machen. Vielleicht würden 
gerade diejenigen, die die Unmoral des Stückes mit lauter Empörung ver- 
dammen, gern einmal von der verbotenen Frucht — Olive heißt das Mädchen — 


essen, ganz im Gegensatz zu dem monogamen standhaften Soldaten Bill 


in der Schnelligkeit hat sich der Reißverschluß verklemm:, so greift Bill 
zur Kneifzange als. Waffe, um. das Hindernis rasch zu überwinden. Über 
seinen weiteren Vormarsch aber breitet sich das dezente Theaterdunkel. „Erst 
heiraten, dann kneifen" — heißt dagegen die Devise der strengen Moralisten 
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Nach von französischen Agenten verhaftet und nach Frankreich gebracht. 
unter der Willkür der Wachmannschaften bitter zu leiden. G.»fesselt wird sie in das gleiche Gefängnis in Nizza 
gesperrt, das 1936 der Schauplatz Ihres Filmes war. Von dort kommt sie, getrennt von ihrem Vater, nach Paris. 


20 Jahre Zwangsarbeit für Otto Abetz 


Sie blieb, obwohl sie mit allen Fasern 
danach strebte, die wiedergefundene Frei- 
heit wenigstens etwas zu genießen, den 
ganzen Tag in der Wohnung ihres Onkels 
und ihrer Tante in der Rue d’Assas, Sie 
gehorchie den ersten und väterlichen 
Ratschlägen ihrer Anwälte und auch des 
Richters Olmi, die ihr klarzumachen ver- 
standen, daß sie viele Feinde habe und 
sich davor hüten müsse, sich auf der 
Straße oder gar in Lokalen zu zeigen, 
denn sonst könnten Leute aus der Wider- 
standsbewegung das als Provokation 
empfinden, und eine neue Pressekampagne 
könne nur die Lage der ganzen Familie 
verschlimmern. 

Doch bevor wir in diesem Bericht über 
Corinne’ fortfahren, wollen wir uns noch 
einmal mit dem 1Manne befassen, der, 
völlig ohne seine Schuld, mit die Ver- 
antwortung trägt für Corinnes Schicksal. 
-Es handelt sich um ihren alten Freund 


Noch immer ein schöner Mann: Otto Abetz, 
Sondergesandter des Großdeutschen Reiches, wurde 
von einem Gerichtshof in Paris zu 20 Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt. Ein Urteil, das bei vielen 
gerecht denkenden Franzosen Befremden und 
Empörung hervorrufen mußte FOTO: KEYSTONE 


„Abbi“, den deutschen Gesandten Otto 
Abetz. 

Am 26. Oktober 1945 wurde Abetz von 
Agenten der französischen Sürete Natio- 
nale, der Geheimpolizei, verhaftet. Abetz, 
immer elegant, etwas hochmütig, an- 
scheinend auch vollkommen ruhig, emp- 
fing den Leutnant Carabec und den Ser- 


geanten Ezec in seinem Zimmer im Sana- 


torium Höhenschwand, wohin er sich „aus 
gesundheitlichen Gründen“ zurückgezogen 
hatte und unter falschem Namen lebte. 
Am 16. November 1945 um 8.30 Uhr traf 
Abetz mit starker Polizeibegleitung am 
Ostbahnhof in Paris ein. Die Anklage 
lautete: Plünderung französischen Natio- 
nalgutes und Sequestrierung französischer 
Persönlichkeiten. Am 15. Dezember ver- 
öffentlicht der berühmte Advokat Moro 
Giafferi eine Erklärung, in welcher er be- 
kanntgibt; daß er Abetz nicht verteidi- 
gen ‘werde. So wählt dieser den P&tain- 
Verteidiger Rene Floriot zu seinem Ad- 
vokaten. Am 29. April 1946 wird er von 
mehreren offiziellen ‚Vertretern der fran- 
zösischen Militärgerichtsbarkeit in den 
Schwarzwald gebracht, um den Behörden 
das Versteck des Schatzes der früheren 
deutschen Gesandtschaft zu zeige, und 
24 Stunden später werden die Kollek- 
tionen berühmter Bilder und anderer 
Kunstwerke nach Paris zurückgebradht. 
Abetz’ Verhöre dauern monatelang, und 
am 14. November 1946 glaubt man, daß 
er dem Hohen Gerichtshof |übergeben 
werden soll, aber das wird im letzten 
Augenblik rückgängig gemacht. Am 
14. Januar 1949 wird Abetz nach London 
gebracht, um auch dort verhört zu werden. 

Am 3. April 1949 sind endlich alle 


Verhöre abgeschlossen, und am 12. Juli 
1949 erscheint er vor Gericht. 


Der General Oberg, genannt der „Hen- 
ker von Paris”, zeigt nicht viel Sym- 
pathie für ihn. Hingegen sagt der deutsche 
General von Choltitz aus, daß es Abetz 
zu verdanken sei, daß Hitler ihn im 
letzten Augenblick nicht zurückgerufen 
habe, und daß er, der General, so Paris 
vor der Zerstörung habe retten können. 


Noch immer ein schöner Mann 


Abetz erscheint im Justizpalast, äußerst 
elegant, immer gut rasiert, mit einem 
kleinen Lächeln in den Mundwinkeln. Er 
begibt sich in den Saal mit dem leicht 
wiegenden Gang, der den früheren Turn- 
lehrer verrät. Die Frauen beobachten ihn 
mit ihren Operngläsern und sagen sich: 
„Er ist noch immer ein schöner Mann; es 
ist nicht verwunderlich, daß Frau Bonnet, 
die Gattin des früheren Außenministers, 
eine so große Neigung für ihn hatte.” 

Am 23. Juli 1949 wird Otto Abetz zu 
20 Jahren Zwangsarbeit verurteilt, ob- 
wohl ihm eigentlich nicht bewiesen wer- 
den kann, daß er sich tatsächlich der ihm 
vorgeworfenen Verbrechen schuldig qe- 
macht hat. Dieses Urteil wurde gefällt, 
obwohl viele Franzosen, an deren patrio- 
tischer Einstellung kaum zu zweifeln ist, 
als Entlastungszeugen für ihn eingetreten 
waren. So erklärte beispielsweise der 
Generalkommissar des Staatsrats, La- 
vagne: „Abetz war einer der am wenia- 
sten feindlich gesinnten unserer Feinde!” 

Das Urteil rief in Frankreich Aufsehen 
und Empörung hervor. Claude Bourdet, 


einer der Führer der französischen Wi- 
derstandsbewegung und 


früherer In- 


„Es war die glücklichste Stunde meines Lebens“, schrieb Corinne Luchaire in ihr Tagebuch, 
„als ich Brigitte wieder in die Arme schließen konnte.‘ Am 16. Oktober 1945, einem warmen, sonnigen 
Herbsttage, wurde Corinne aus dem Gefängnis entlassen. Obwohl drohende Wolken ihre Zukunft ver- 
dunkelten — die Verurteilung ihres Vaters Jean Luchaire stand unmittelbar bevor — war die Rückkehr 
zur Mutter, zu den Schwestern und vor allem zu ihrer kleinen Tochter ein Freudentag FOTO: REYMOND 


sasse der Konzentrationslager Buchen- 
wald und Dachau, schrieb: „Ein Mann 
benutzt seine Vorkriegsbeziehungen, um 
im Namen seines Meisters Hitler in die 
französischen Kreise einzudringen und 
sie intellektuell zu korrumpieren. Gleich- 
zeitig aber, denn er ist kein Sadist, nutzt 
er seine Stellung, um Menschenleben und 
materielle Güter zu retten. 


Was verdient er? Gewiß nicht 20 Jahre 
Zwangsarbeit, die Strafe für Straßen- 
räuber. Wenn man sich auf den rein 
französischen Standpunkt stellt und pres 
als Deutschen ansieht, der seinem de 
dient, muß man zugeben, daß er ihm 
ohne Grausamkeit gedient hat. Wenn 
man ihn als Soldaten betrachten wollte, 
hätte man ihn nach Hause schicken 
sollen.“ 

Während des Prozesses schon hatte die 
große Pariser Zeitung „Le Monde” ge- 
schrieben: „Franzosen können nicht 
einen deutschen Gesandten anklagen, der 
deutschen Sache gedient zu haben. Und 
wenn vier Jahre hindurch die deutsche 
Sache die Menschenrechte verletzt hat, 
so war sie doch die Sache des Landes 
Abeiz’, seines im Kriege stehenden 
Landes. Dieser Prozeß ist also doppelt: 
er stellt sowohl die Frage des internatio- 
nalen als auch des moralischen Rechts. 
Deutschland trägt die Verantwortung für 
seine Verbrechen, zumindest moralisch, 
und sein Vertreter trägt sie auch. Aber 
juristisch? ...” 


„Ich diente einer 


Doch alles das half nichts. Am Tage 
der Urteilsverkündung hatte Otto Abetz 
Berufung gegen das Urteil eingelegt. 
Aber am 29. Juli 1950 hat der Kassa- 
tionsgerichtshof die Berufung gegen das 
Urteil verworfen. Und Otto Abetz, einer 
der wenigen, die aus reinem Idealismus 
gehandelt haben, wird wohl bis zum 
Jahre 1969 im Gefängnis sitzen, wenn er 
nicht vorher stirbt. 


Aber kehren wir zurück zu Corinne, 
die den Dornenweg weitergeht. Der ein- 
zige Weg aus ihrem Klosterdasein führt 
zu ihrem Vater. 


Joan Lucheires letzte Stunden 


Mit einer Sondererlaubnis in der 
Tasche fuhr sie dann, ob es schneite oder 
regnete, regelmäßig und unerschütterlich 
den weiten Weg nach Fresnes hinaus, um 
den, den sie selbst den „geliebtesten 
Mann ihrer Kindheit‘ nannte, mit ihrer 
Tochterliebe aufzurichten. Mit vieler 
Mühe sammelte sie in dem ausgehunger- 
ten Paris, das noch schwer an den Folgen 
des Krieges litt, Lebensmittel, um sie 
dem Vater zu bfingen. 


Um dieselbe Zeit, Ende Dezember 1945, 
begann Corinne, sich wieder in der 
Offentlichkeit zu zeigen, allen guten Rat- 
schlägen zum Trotz. Man sah sie in 
verschiedenen Pariser Boots etzung 
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Luxuslokalen, und die 
Presse begann zu mur- 


Idee“, sagte Jean Luchaire, einst einer der maßgebenden Männer der Vichy- 


Regierung, als ihm vor dem Tribunal zum letztenmal das Wort erteilt wurde. Am 21. Februar 1946 
wurde Luchaire erschossen. Ein bewegtes, abenteuerreiches Leben fand ein unrühmliches Ende. Corinne 
verlor in ihrem Vater einen Menschen, den sie seit ihrer Kindheit als den großen, gütigen und verstän- 
digen Freund verehrte. Unser Bild zeigt Jean Luchaire mit seinen beiden Verteidigern FOTO: KEYSTONE 


| | Ein Tatsachenbericht ü 
; achenbericht über das glanzvolle Leben und den tragischen Tod der Corinne Luchai 
| Von Georges R. Reymond 
Sädfrankreich Luchaire, Frankreichs gefeierter Filmstar, lungenkrank in einem Sanatorium in 
beginnt sie ihre Laufbah e unserem Pariser Korrespondenten die Geschichte ihres Lebens. Mit 16 Jahren 
mit dem Film „‚Gefängnis ohne Gitter‘‘. Der Krieg überrascht sie bei Filmarbe 
italien. Nach der Besetzung Frankreichs im Jahre 1940 wird en in ch 
sie durch ihren Vater, der in der V 
einem dchen das sie von einem anderen Manne, den sie wirklich liebte, e hat 3 
Corinne mit ihrer Familie nach Baden-Baden und geht von Leben. 1944 flieht H 
mit seiner Familie nach Norditali Blasien. Nach ihrer Rückkehr flieht Jean Luchaire 
orditalien. in Meran stellen Corinne und ihr Vater sich unter amerikanischen Sch | 355 
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sagt Frau MARIELUISE von SCHWEINICHEN, 
eine der elegantesten Frauen Wiesbadens 


„In Wiesbaden, dem »Air Force Capital of Europe-, wie auf weil sie das volle, würzige Aroma und den herbsüßen Duft 
großen Schildern an den Eingangsstraßen zu lesen steht, _der American Blend vereinigt mit einer Bekömmlichkeit, 
ist bestimmt kein Mangel an original-amerikanischen Ziga- die unserem Klima und unseren Lebensgewohnheiten ange- 
retten. Wenn ich trotzdem die Texas vorziehe, dann ist es, paßt ist. Für mich jedenfalls gibt es nur die Texas!” 


AMERICAN BLEND 
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„ich habe hier einen Brief”, sagte ich. „Viel- 
leicht könnten Sie ihn dem verneur ” 
er in der Hand und sah mich 
as ist eigentlich Ihr Begehr, 


geheime, rasche Hinrichtung vor mir. „Was 
meinen S'e damit?“ fragte ich. „Nicht mehr hier?” 
„Er wurde heute unter sich 


St. Michaels Mount! Etwa siebzig 
Meilen weit, im Westzipfel von Corn- 
wall. ‘Wohl war er mindestens aus der 
Reichweite von Fairfax; wie in der Welt 
aber sollte ich dorthin gelangen? Ich 

„kehrte in den Gasthof zurück mit diesem 
einzigen Gedanken, so rasch wie möglich 
Launceston zu verlassen. 

Als ich ankam, trat ‘der Wirt auf mich 

zu und sagte, ein Offizier habe nach mir 


gefragt und erwarte mich. Ich dachte, es - 


müsse Oberst Roscarroc sein, und ließ 

mich rasch ins Haus rollen, aber es war 

nicht der Oberst, sondern mein Bruder 
in. 

„Gott sei Dank“, sagte er, „daß ich 
dich endlich gefunden habe, Als ich von 
Sir Richards Verhaftung hörte, nahm ich 
Urlaub bei Sir John, um nah W 
ton zu reiten. Dort sagte man mir, du 
seist schon seit zwei Tagen fort.” 

Ich war nicht ganz sicher, ob ich mich 

freute, ihn wiederzusehen. In dieser 
Stunde war es mir, als könne kein Mann 
mein Freund sein, der nicht auch Richards 
Freund war. „Wozu bist du gekommen?” 
m = ich kalt. „Was willst du eigent- 

„Dich zu Mary zurückbringen”, sagte 
er. „Du kannst unmöglich hierbleiben.”® 

„Vielleicht lege ich keinen Wert dar- 

auf, hinzugehen”, sagte ich. 
. „Das ist jetzt nicht wichtig“, sagte er 
eigensinnig. „Die ganze Armee ist mitten 
in einer Reorganisation, und du kannst 
nicht schutzlos in Launceston bleiben. 
Ich selbst habe die Order, Sir John Digby 
in Truro zu treffen, wohin er mit einer 
Abteilung aufgebrochen ist, um, im Falle 
einer Invasion, den Prinzen zu schützen. 
Ich habe vor, dich unterwegs in Mena- 
billy abzusetzen.” 

Ich überlegte schnell. Truro war das 
Hauptquartier des Rates, und wenn ich 
hinkam, gab es eine Möglichkeit, mochte 
sie auch noch so gering sein, den Prinzen 
selber zu sprechen. 3 
„Gut”, sagte ich zu Robin und zuckte 
die Achseln. „Ich komme mit dir, aber 
unter einer Bedingung. Und zwar, daß du 
mich nicht in Menabilly läßt, sondern 
nach Truro mitnimmst.” 

Er sah mich zweifelnd an. „Was ist 
dabei gewonnen?” fragte er. 

„Nichtsgewonnen undnichtsverloren“”, 
erwiderte ich, „nur, um der alten Zeiten 
willen, tu, um was ich dich bitte.“ 

Da trat er auf mich zu, ergriff meine 
Hand und hielt sie sekundenlang fest. 

„Honor”, sagte er, und seine blauen 
Augen blickten mich an, „du mußt mir 
glauben, wenn ich dir sage, daß zwischen 
dem, was ich getan habe, und seiner 
Verhaftung nicht die geringsteBeziehung 
besteht. Die ganze Armee ist entsetzt. 
Sir John selber, der manchen bitteren 
Streit mit ihm ausfechten mußte, hat an 
den Rat geschrieben und seine unver- 
zügliche Freilassung verlangt. Er wird 
in dieser Stunde dringender gebraucht 
m irgendein anderer Mann in Com- 

„Warum habt ihr euch das nicht vor- 
her überlegt?” fragte ich bitter. „Warum 
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hast du dich geweigert, seinem Befehl 
zu gehorchen, als es um die Brücke 
ging?” 

Robin war verdutzt und sah unbehag- 
lich drein. 


„Ih war in Wut”, gab er zu. „Wir 
waren an jenem Tage alle außer Rand 
und Band, und Sir John hatte mir meine 
Befehle gegeben. Du verstehst nicht, 
Honor, was es für mich und Jo und deine 
ganze Familie bedeutet, daß dein Name 
im ganzen Lande sprichwörtlich gewor- 
den ist. Seit du im letzten Frühjahr Rad- 
ford verlassen hast, um nach Exeter zu 
gehen, haben die Leute Anspielungen 
gemacht und geklatscht und sogar ganz 


aller Länder. Wenn ihr Bild über 
VON IHR LEBEN DIE ILLUSTRIERTEN 4. schreibtische gereicht wird, 


„Wenn ich nicht Lady Grenvile bin”, . 
sagte ich,. „so liegt es daran, daß ıch 
nicht wollte.” 

„Hast du denn gar keinen Stolz? Gar 
kein Gefühl für deinen Namen?” 

„Mein Name ist Honor, und ich habe 
ihn nicht befleckt”, entgegnete ich ihm. 

„Das ist das Ende! Weißt du es?“ m 
er nach kurzer Pause. „Trotz einer 
tition, die unser aller Namen trägt, wird 
der Rat kaum seine Enthaftung be- 
schließen. Nicht, wenn sie keine Wei- 
sung von Seiner Majestät erhalten.” 

„Und Seine Majestät“, sagte ich, „hat 
andere Sorgen. Ja, Robin, ich verstehe. 


Und was wird der Ausgang sein?” 


verklären sich die Gesichter der Redakteure. Sie ist nicht nur schön, sie beherrscht vollendet die 
Kunst des Ausdrucks und der Gebärde. Sie weiß sich frei und ungezwungen zu geben, und die 
Modeschöpfungen der Großen von Paris, die sie mit hinreißendem Charme präsentiert, werden zu 
Traumgebilden einer unirdischen Welt, die uns ach so irdisch berührt, Sie ist die Gestalt gewordene 
„grande dame“. Sie ist bei alldem schlicht das Modell und für uns der Lichtblick, wenn uns 


, Volksarmeen und Nazimemoiren wieder 


mal zum Halse heraushängen FOTO: DPA 


laut die schlimmsten Dinge zu sagen ge- 
wagt.“ 

„Ist es so schlimm”, sagte ich, „einen 
Mann zu lieben und zu ihm zu gehen, 
wenn er verwundet ist?” 

„Warum hast du ihn dann nicht ge- 
heiratet?” sagte Robin. „Wärest du vor 
Gott seine Frau, dann hättest du jetzt 
das Recht, seine Ungnade zu teilen. Ihm 
aber von Läger zu er zu folgen wie 
ein verlorenes Weib ... Ich will dir er- 
zählen, Honor, was man in Devon sagt. 
Daß er seinen Beinamen Skellum wohl 
verdient, weil er sich mit einer Frau her- 
umitreibt, die ein Krüppel ist.” 

Ja, dachte ich, das mochte man in De- 
von wohl sagen... 


„Gefangenschaft, nach dem Gutdünken 
Seiner Majestät, und möglicherweise ein 
Pardon nach Ende des Krieges.“ 

„Und wenn der Krieg nicht den Ver- 
lauf nimmt, den wir wünschen, sondern 
die Rebellen Cornwall für das Parlament 
erobern?” 

Robin zauderte, und so gab ich mir 
selbst an seiner Statt die Antwort. 

„Sir Richard wird dem General Fair- 
fax als Gefangener ausgeliefert“, sagte 
ich, „und als Kriegsverbrecher zum Tode 
verurteilt.“ 

Ich schützte Müdigkeit vor, ließ mich 
in mein Zimnier bringen und schlief, zum 
erstenmal seit vielen Nächten, gut, nur 
weil ich nach Truro reisen sollte, das 
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etwa dreißig Meilen von St. Michaels 
Mount entfernt lag. Der Schnee der letz- 
ten Tage hatte die Straße ungangbar ge- 
macht, und wir mußten die längere Fahrt 
über die Küstenstraße unternehmen, 
denn die Moore zu passieren, war der- 
zeit unmöglich. Dieser Umstand und dazu 
viele Rasten hatten zur Folge, daß wir 
mehr als eine Woche unterwegs waren, 
um bei seiner Ankunft in Truro zu ent- 
decken, daß der Rat sich jetzt nach Pen- 
dennis Castle an der Mündung des Fal 
begeben hatte, wo auch John Digby mit 
seinen Truppen einquartiert war. 

Robin fand für mich und Matty eine 
Unterkunft in Penryn, ging sogleich zu 
seinem Kommandanten und nahm auch 
einen Brief von mir für Jack Grenvile 
mit, der, meiner Meinung nach, zur en- 
geren Umgebung des Prinzen gehören 
mochte. Am folgenden Tage kam Jack 
mich besuchen «— ich hatte den Eindruck; 
als seien Jahre vergangen, seit ich zu- 
letzt einen Grenvile gesehen. Und doch 
war es kaum drei Wochen her, da Ri- 
c&hard und er und der junge Bunny zu 
dritt nach Menabilly geritten waren, Ich 
weinte fast, als er eintrat. 

„Keine Angst”, sagte er. „Mein Onkel 
ist guten Mutes und bei bester Gesund- 
heit. Ich habe Botschaften von ihm er- 
halten, und er ersuchte mich, Ihnen zu 
schreiben, daß Sie sich nicht um ihn sor- 
gen sollen. Eher macht er sich Sorgen 
um Sie, denn er glaubt, Sie seien bei 
Ihrer Schwester, Mrs. Rashleigh.” 

Da beschloß ich, den jungen Jack ins 
Vertrauen zu ziehen. 


„Für euch beide“, antwortete er, „alles 
in der Welt,“ 

„Verschaff mir eine Audienz beim 
Prinzen von Wales!“ sagte ich zu ihm. 

Er ließ ein Pfeifen hören und rieb sich 
die Wange. 

„Ich will mein Bestes tun, das schwöre 
ich“, sagte er, „aber es wird Zeit und Ge- 
duld brauchen, und ich Ihnen kei- 
nen Erfolg versprechen. ist der Ge- 
fangene der Mitglieder des Rates und 
wagt nichts zu tun als das, was Sir Ed- 
ward Hyde ihm . Ich sage Ihnen, 
Honor, er hat bis jetzt ein Hundeleben 
geführt. Zuerst seine Mutter und jetzt 
‚der Kanzler. Wenn er großjährig sein 
wird und selbständig handeln kann, dann 
wird er die Sterne in Brand setzen, dar- 
auf wette ich.” 

„Leg dir irgendeine Geschichte zu- 
recht”, drängte ich. „Du bist ja in seinem 
Alter und stehst ihm nahe, Du weißt, 
was ihn rühren kann. Ich gebe dir volle 
Freiheit.” 

Er lächelte — seines Vaters Lächeln. 
„Was das anbelangt“, sagte er, „muß er 

nur Ihre Geschichte hören und wie 

ie meinem Onkel nach Exeter gefolgt 

sind; dann wird er Sie gewiß empfangen 

wollen. Nichts gefällt ihm besser als 

eine Liebesgeschichte. Aber Sir Edward 
Hyde — das ist die Gefahr.” 

Er verließ mich mit dem festen Ver- 
sprechen, alles zu tun, was in seiner 
Macht lag, und damit mußte ich mich zu- 
frieden geben. Dann kam eine Wartezeit, 
die Jahrhunderte zu dauern schien, in 
Wirklichkeit aber nur vierzehn Tage 
umspannte. 

‚ Am 14. Februar, dem Tage des heiligen 
Valentin, des Schutzpatrons der Lieben- 
den, empfing ich eine Botschaft von Jack 
Grenvile, Der Wortlaut war vage, und 
es wurden keine Namen genannt. 

„Die Schlange ist nach Truro*, hieß 
es darin, „und mein Freund und ich wer- 
den dich heute nachmittag eine Weile 
sehen können. Ih werde dich holen 
lassen. Sag deinem Bruder nichts da- 
von!* 

Ich machte mich allein auf den Weg, 
ohne Matty, depn in einer so heiklen 
Sache war es am besten, überhaupt kein‘ 
Mitwisser zu 

Treu seinem ort, 
korte für mich und auf Seite 20 


„Der Guuverneur empfängt niemanden ohne 
schriftliche Verabredung”, sagte der Hauptmann 
der Wache sogleich. 
Madam?” fragte er. 
ee Trotz seines vernachlässigten Außern wirkte 
ek sr er nicht unfreundlich, und so wagte ich einen 
Be Versuch. „Ich bın gekommen, um mich nach Sir 
en Richard Grenvile zu erkundigen“, sagte ich. 
et Daraufhin gab er mir meinen Brief zurück. 
„ih bedaure, Madam“, sage er, „doch dann 
haben Sie sich. unnütze Mühe gemacht. Sir 
Tee Richard ist nicht mehr hier.” 
Den . Ich wurde von einer Panik erfaßt und sah eine 
nach St. Michae's Mount gebracht”, erklärte mir 
wie er mir nachstarrte und dann in seine Wacht- 
„Jack“, sagte ich, „würdest du, um 
Düsen 
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Die eine konnte es nicht verwinden: Dieses Bild Corinne Luchaires stammt zwar aus dem Film „Konflikte“, jenem Film, 
der neben „Gefängnis ohne Gitter‘ ihren Ruhm begründet hat. Aber aus Corinnes Togebuchnotizen wissen wir, daß sie zur 
Zeit der Verhandlungen gegen ihren Vater und nach seinem Tode krank und verzweifelt zu Hause lag — genau so, wie ihr 
damals das Drehbuch die gleiche Filmrolle vorgeschrieben hatte — und um den liebsten Menschen trauerte FOTO: REYMOND 


Morgen ist es zu spat 5 


(Fortsetzung von Seite 14) 


meln. Als sie das nächste Mal zu Besuch 
bei dem Vater in Fresnes erschien, 
machte dieser ihr bittere Vorwürfe, denn 
sein Anwalt hatte ihm berichtet, Corinne 
benehme sich auffällig und zeige sich der 
Lage des Vaters und der Familie nicht 
würdig. Corinne brach in bittere Tränen 
aus und rechtfertigte sich: wenn sie wirk- 
lich hie und da die Einladung guter, treu- 
qebliebener Freunde annahm, dann aus 
Noiwendigkeit und nicht aus Vergnü- 
gungssucht. Von dem großen Vermögen 


der Familie war nichts mehr da, denn 


was sie nicht ausgegeben hatten, war be- 
schlagnahmt, und manchmal, so sagte sie, 
war das ihr spendierte Abendessen die 
einzige Nahrung während mehrerer Tage, 
denn die Rationen, die sie auf Karten 
bekam, waren für die kleine Tochter und 
den verhafteten Vater ... 


Am 22. Januar 1946 begann vor dem 
Pariser Sondergericht der Prozeß gegen 
Jean Luchaire, der unter der Anklage 
stand, fortgesetzt und mit Vorbedacht mit 
dem Feinde konspiriert, Hoch- und Lan- 
desverrat betrieben und die Wehrkraft 
Frankreichs geschwächt zu haben. Präsi- 
dent des Gerichtshofes war der Oberge- 
richtspräsident Ledoux, Vertreter der An- 
klage der Oberstaatsanwalt Lindon, Ge- 
schworene der Gärtner Achille Bois, der 
Kaufmann Charles Morel, der Kupfer- 
gießer Edouard Fleury und der Bank- 
beamte Rene Pasquier. Vierzehn Tage 
lang gab der Prozeß Luchaire der großen 
Presse die Schlagzeilen, er war einer der 
größten Hochverratsaffären der Nac- 
kriegszeit. 


Corinne wohnte den Verhandlungen 
nicht bei. Es war nicht ihr Gesundheits- 
zustand allein und das Verbot der Ärzte, 
die sie vom Sitzungssaal fernhielten. Sie 
gestand mir selber, daß sie vor allem 
dem Vater den Schmerz ersparen wollte, 
vor ihr in so kläglichem Zustand, mit ge- 
fesselten Händen auf der Anklagebank, 
die man in Frankreich „le banc de !'in- 
famie‘. die Bank der Schande, nennt, zu 
erscheinen. 

Am 11. 
Euchaire, der am 5. Februar zum Tode 
durch Erschießen verurteilt worden war, 
seiner Tochter Corinne zu deren 25. Ge- 
burtstag folgenden Brief: 

„Meine einzige kleine Zizi! Ich hatte 
Dich unendlich lieb und werde Dich auch 
weiterhin unendlich lieben, auch in jenen 
Fernen, in die mich der Allmächtige nun 
bald senden wird. Und ich segne Dich 
mit restloser Zärtlichkeit und sehr viel 
Hoffnung ...” 


Februar 1946 schrieb Jean : 


Donnerstag, den 21. Februar 1946, um 
7 Uhr früh, wurde Jean Luchaire im Fort 
von Chatillon durch Erschießen hingerich- 
tet. Wenige Stunden später brachte der 
Gefängnispfarrer den letzten Brief des 
Vaters an seine Tochter: 


„Ich wünsche von ganzem Herzen, daß 
mein Tod Dich in eben diesem Augen- 
blik meine unsichtbare Anwesenheit 
wahrnehmen läßt, anstatt ein Gefühl des 
schrecklichen und unwiderruflichen Schei- 
dens ...” 


Jean-Louis-Gabriel Luchaire war 45 
Jahre alt, als die Kügeln des Exekutions- 
kommandos seinem abenteuerreichen Le- 
ben ein Ende bereiteten. Ziehen auch wir 
einen Schlußstrih unter dieses Leben. 
Von den „Collaborateurs”, die im Frank- 
reich des Nachkrieges ihre Taten mit dem 
Leben büßten, war er zweifellos einer 
derjenigen, die eine gewaltige geistige 
Verantwortung für die Ereignisse der Be- 
satzungsjahre trugen. Aber zum Unter- 
schied von Laval, von Darnand, von 
Petain und vielen anderen war er, im 
tiefsten Innern seiner Seele, ein anstän- 
diger, von seiner Idee der Völkerver- 
ständigung durchglühter Mann. Freilich 
erlag auch er zuweilen den Lockungen 
des Geldes und der Macht, vielleicht 
schrieb er gelegentlih eine Zeile, die 
nicht ganz seiner Überzeugung entsprach, 
bestimmt aber glaubte er, viel mehr als 
viele seiner Kampfgenossen, einer gro- 
Ben Idee zu dienen. 


Der Prozeß 


Das Jahr 1946, das traurigste aller 
Jahre in Corinnes Leben, ging seiner 
Mitte entgegen, als endlich auch ihr Pro- 
zeß aufgerufen wurde. Corinne war des 
„Einverständnisses mit dem Feinde“ an- 
geklagt. Als sie im Raume der Pariser 
Spruchkammer vor ihren Richtern stand, 
da machte sie den Eindruck einer Schlaf- 
wandlerin, und diese Haltung war nicht 
einstudiert. In ihrem kleinen, ein wenig 
ausgewachsenen schwarzen Kostüm, mit 
ihrem Pfadfinderhut, ihren bleichen, ein- 
gefallenen Wangen, den ungeschminkten 
Lippen, erinnerte sie, wie einer der Zeu- 
gen es sagte, an ein Kind, das weiß, daß 
es sich schlecht benommen hat und nun 
bestraft werden soll — ohne richtig zu 
wissen, wie das alles eigentlich gekom- 
men sei. 


„Ja, ich schäme mich“, bekannte sie mit 
tränenzitternder Stimme, „ich habe Fehler 
begangen und mich in Abenteuer einge- 
lassen, ohne an deren Folgen zu denken. 
Ich bereue sie heute aus ganzem Herzen. 
Aber ich verstand nichts von Politik — 


Der Schluß unseres Tatsachenberichtes bringt: 
Der letzte Akt — Noch einmal eine große Liebe — „Morgen ist 
es zu spät‘ — Reise ohne Hoffnung — Der 22. Januar 1950 


ich sah in den deut- 
schen Offizieren nicht 
die Feinde meines Lan- 
des, um so mehr, als ich 
ja immer gehört hatte, 


Deutschen zusammen- 
gehen — ich sah in 
ihnen nichts alsschöne, 
große, blonde Män- 
ner, von denen mir 
einer eben besonders 
gut gefiel...” 


Als sie das sagte, 
dachte sie wirklich 
besonders an einen, 
von dem sie nie wie- 
der gehört hatte, an 
Wolrad Gerlach, Ver- 
bindungsoffizier beim 
Stab der Luftwaffe in 
Paris, an den Vater 
ihrer geliebten Toch- 
ter Brigitte. Immer 
wieder sah sie in den 
Pausen des Prozesses 
das Bild ihres Kindes 
an, als wolle sie aus 
dem Lächeln der klei- 
nen Brigitte neue Kraft 
schöpfen. 

Welch ein Unter- 
schied zwischen dem 
Verhalten dieser trau- 
rigen, kranken, abge- 
magerten und gezeich- 
neten jungen Frau, 
deren Anblick wirklich 
an den einer gebro- 
chenen zarten Blume 
erinnerte, und einer 
anderen Frau, Gräfin 
und ‚Schauspielerin 
auc sie: die Gräfin Guillaume de Segur, 
mit ihrem Bühnennamen Cecile Sorel 


 geheißen, die ebenfalls vor der Spruch- 


kammer wegen ihrer „Zusammenarbeit 
mit den Deutschen zu erscheinen hätte. 
Als man ihr vorwarf, sie habe vor deut- 
schen Soldaten Theater gespielt, sah sie 
einen Beisitzer, einen hohen Offizier, 
fest an und sagte: 

„Sie tadeln mich, weil ich in Paris vor 
Deutschen Theater gespielt habe! Ja, 
meine Herren — warum haben Sie denn 
die Deutschen nach Paris hereingelassen?” 


Frau Cecile Sorel wurde freigespro- 
chen. Corinne Luchäire aber wurde, trotz 
ihres bescheidenen und reumütigen Auf- 
tretens, trotz vieler günstiger Zeugenaus- 
sagen, trotz des Gutachtens des Dr. Picot, 


wir müßten mit den .., 


der als Gerichtsarzt ihre Schwankunge, 
mit der seelischen Deformation einer 
Lungenkranken erklärte, trotz des hin. 
reißenden Plädoyers ihres Anwaltes 
Maitre Marcel Heraud, zu zehn Jahren 
der „indignite nationale”, der bürger. 
lichen Unwürde verurteilt. Für zehn Jahre 
wurde ihr das Wahlrecht aberkannt 
die Fähigkeit, ein öffentliches Amt zı 
bekleiden und dergleichen mehr. Gewiß 
eine mehr symbolische Strafe, aber doc 
eine Strafe, die Corinne um so härter 
traf, als sie mit einem Freispruch ge. 
rechnet hatte. Aber der Name Luchaire 
mußte auch von ihr gebüßt werden. Als 
sie am Nachmittag der Urteilsverkün. 
dung, am 4. Juni 1946, in die. Wohnung 
ihrer Tante zurückkehrte, erlitt sie einen 
schweren Nervenzusammenbruc. 


Frankreichs Star — eine Bettlerin 


Aber dann, nach einigen Wochen des 
Schwankens und Zögerns, riß Corinne 
sich mit einer bewundernswerten Energie 
zusammen. Bei dem letzten Besuch, den 
sie dem Vater gemacht hatte, hatte sie 
ihm feierlich versprochen, für ihre kleine 
Tochter und sich selbst zu kämpfen und 
eine neue Existenz aufzubauen. Um sid 
selbst und Brigitte zunächst einmal das 
Notwendigste zu verschaffen, schrieh sie 
gemeinsam mit einem Journalisten ihre 
Erinnerungen, die unter dem Titel ‚Ma 
dröle de vie“, dem ironisch gemeinten 
Titel „Mein sonderbares Leben“ in einer 
großen Pariser Wochenzeitung und so- 
dann als Buch erschienen. Aber als das 
Honorar dafür ausgegeben war, stand sie 
wieder dem Nichts gegenüber und war 
auf größere und kleinere Anleihen ange- 
wiesen. Denn ihr Unabhängigkeitsbe- 
dürfnis gestattete ihr nicht, die Gast- 
freundschaft ihrer Familie länger anzu- 
nehmen, und sie wollte auch niemanden 
zur Last fallen. Mit der kleinen Brigitte, 
die der Mutter jeden Tag ähnlicher sah, 
zog sie von einem Hotel ins andere, 
Überall blieb sie einige Wochen, bis sie 
die Rechnung nicht mehr bezahlen konnte, 
Wenn dann die „Galgenfrist‘ abgelaufen 
war, wenn Corinne einmal mehr nicht in 
der Lage war, die Hotelrechnung zu be- 
zahlen, bat man sie höflich aber be- 
stimmt, das Zimmer zu räumen. Denn 
wie Tausende und aber Tausende von 
Parisern suchte auch sie nach einer Woh- 
nung, und wenn sie noch so bescheiden 
war — aber Wohnungen waren seltener 
als die seltensten Lebensmittel. 


(Schluß im nächsten Heft) 


Die andere tröstete sich: Florence, Corinnes Schwester (zweite von links), überwand den tragischen 
Tod des Vaters schneller als die Mutter und die Geschwister. In dem Pariser Existentialistenklub „Care 
du Vieux Colombiers‘‘ wurde sie eine begeisterte Anhängerin des Be-Bop. Mit mehreren jungen Leute" 
sitzt sie am Rande des Podiums, um keine Getränke bezahlen zu müssen FOTO: STEPHANE RICHTER 
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Männer, die wie unser Bergmann aus dem 
Kohlenpott tagtäglich hart arbeiten müssen, 
sollen auch eine kräftige Kost haben. Solche 
Männer sagen aber auch nicht nein, (ob sie 
es nun zugeben oder nicht) wenn ihnen auch 
einmal eine süße Speise, ein Pudding, ein 
Dr. Oetker-Pudding, vorgesetzt wird. 


- Es gibt ja Puddingsorten, die es den Männern 
so besonders angetan haben, wie z. B. Dr. . 
Oetker Rum-Pudding, Gala-Schokoladen- oder 
Mandella-Pudding. Aber auch ein Dr. Oetker’ 
Vanille-Pudding — mit Früchten oder Frucht- 
saft gereicht — wird immer wieder gern ge- 
gessen, weil er so erfrischend ist. 


Bitte machen daher auch Sie Ihrem Mann öfter 
die Freude mit einem 


Des Königs General 


(Fortsetzung von Seite 16) 


erwartete mich am. Burgtor. Diesmal 
gab es keine Verhandlung mit einem 
Hauptmann der Wache, Nur ein rasches 
Wort, und wir wurden eingelassen und 
waren in der Festung, bevor noch eine 
einzige Seele, außer der Wache, etwas 
ahnen konnte. 

Mir kam der Gedanke, daß Jack 
heute vielleicht nicht zum erstenmal 
eine Frau in die Burg schmuggelte. Solch 
rasche Erledigung rührte vielleicht von 
langer Ubung her. Zwei Diener in der 
Livree des Prinzen trugen mich über eine 
Treppe, wahrscheinlih eine Hinter- 
treppe, und das war es ja auch, was mir 
entsprach; Man brachte mich in einen 
kleinen Raum in einem Turm und setzte 
mich auf eine Couch. Ach, wäre nur der 
Anlaß meiner Audienz nicht so tödlich 
ernst gewesen! In Reichweite standen 
Früchte und Wein und frische Blumen, 
und ich fand, daß Seiner Hoheit das 
französische Blut, das er geerbt hatte, 
durchaus nicht schadete. 


Einige Minuten war ich mir selbst 
überlassen, um mich zu erholen, und 
dann öffnete sich die Türe abermals, und 
Jack ließ einen jungen Mann, etwa in 
seinem Alter, eintreten. Er war nicht 
schön, glich mehr einem Zigeuner als 
einem Prinzen mit seinen schwarzen 
Locken und der dunklen Haut, doch wenn 
er lächelte, gefiel er mir besser als all 
die berühmten Bilder seines Vaters, die 
meine Generation nun dreißig Jahre lang 
gesehen hatte. 

„Haben meine Diener sich um Sie ge- 
kümmert?“ fragte er sogleich. „Hat man 
Ihnen alles gegeben, was Sie wünsch- 
ten? ‚Wir leben nun einmal in einer 
Festung — Sie müssen entschuldigen.“ 

Während er sprach, spürte ich, wie 
seine kecken Augen mich musterten, als 
wäre ich ein junges Ding und nicht um 
fünfzehn Jahre älter als er. 

„Vorwärts, Jack”, sagte er, „stellen 
Sie mich Ihrer Cousine vor.” 

Und ich fragte mich, was für eine Ge- 
schichte Jack erfunden haben mochte. 


Wir aßen und tranken, und während 
er sprach, starrte er mich an; was mochte 
seine Knabenphantasie sich bei dem 
Gedanken ausmalen, daß sein berühmter, 
widerspenstiger General einen Krüppel 
liebte? 

„Ich habe kein Recht, Ihre Zeit zu miß- 
brauchen, Sir“, sagte ich endlich, „aber 
Sir Richard, Jacks Onkel, ist mein lieber 
Freund und das schon seit einer langen 
Spanne von Jahren. Die Zahl seiner 
Fehler ist nicht gering, und ich bin nicht 
gekommen, sie abzustreiten. Aber seine 
Treue gegen Sie konnte niemals in 
Frage gestellt werden.“ 


„Daran zweifle ich nicht“, sagte der 
Prinz, „aber Sie wissen, wie es sich ab- 
gespielt hat. Er hat sich gegen den Rat 
und insbesondere gegen Sir Edward wi- 
dersetzlich gezeigt. Ich persönlich schätze 
ihn außerordentlich, doch in diesen Din- 
gen dürfen meine Gefühle nicht mit- 
sprechen. Ich hatte keine andere Wahl, 
als den Verhaftsbefehl zu unterzeich- 
nen.“ 


„Sir Richard hat sehr unrecht gehan- 
delt, als er sich nicht bereit erklärte, 


unter Lord Hopton zu dienen“, sagte ich. 
„Sein schlimmster Fehler ist seine Hef- 
tigkeit, und an jenem Tag hat sich, so- 
viel ich weiß, vieles begeben, um ihn zu 
reizen. Nach reiflicher Überlegung hätte 
er anders gehandelt.” 

„Er hat auch keinen Versuch unter- 
nommen, Sir", fiel Jack ein, „sich seiner 
Verhaftung zu widersetzen, Seine Be- 
gleitung wäre ihm zu Hilfe gekommen, 
wenn er nur ein Wort gesprochen hätte. 
Das habe ich aus bester Quelle. Aber er 
erklärte allen, er wünsche, sie mögen 
sich dem Befehl Eurer Hoheit fügen.“ 

Der Prinz stand auf und ging im 
Zimmer auf und ab. 

„Es ist eine ganz und gar verfahrene 
Geschichte“, sagte er. „Grenvile ist der 
einzige, der vielleicht Cornwall gerettet 
hätte, und nun schlägt Hopton in Tor- 
rington eine vollkommen hoffnungslose 
Schlacht. Ich kann nichts tun, verstehen 
Sie — das ist das Höllische daran. Ich 
werde selbst erledigt sein, bevor ich noch 
weiß, was vorgeht.“ 

„Wenn Sie mir meine Freiheit ver- 
zeihen wollen, Sir — es gibt eines, was 
Sie tun können“, sagte ich. 

„Und das ist?“ 

„Nach St. Michaels Mount eine Bot- 
schaft zusenden, daß es Sir Richard Gren- 
vile, im Augenblick, da Sie selbst und 
Ihr Rat sich nach den Scillyinseln ein- 
schiffen, erlaubt wird, zu entweichen und 
sich ein Fischerboot nach Frankreich zu 
verschaffen.“ 

Der Prinz von Wales sah mich sekun- 
denlang an, und dann erhellte das gleiche 
Lächeln, das ich vorher bemerkt hatte, 
sein ganzes, häßliches Gesicht. 


„Sir Richard Grenvile ist ein sehr 
glücklicher Mann“, sagte er, „eine so 
treue Bundesgenossin zu haben wie Sie. 
Wenn ich selbst in seine Lage käme und 
flüchten müßte, dann hoffe ich einen 
halb so guten Freund zu finden.“ 


Er warf Jack einen Blick zu. „Sie 
können das wohl arrangieren, nicht 
wahr?“ sagte er. „Ich werde einen Brief 
an Sir Arthur Bassett schreiben. Sie 
können ihn selber hinbringen und bei 
dieser Gelegenheit mit Ihrem Onkel 
sprechen. Ich möchte nicht vorschlagen, 
ihn um seine Gesellschaft auf unserer 
Fregatte zu ersuchen, wenn wir segeln, 
denn ich glaube kaum, daß das Schiff 
sein und Sir Edward Hydes Gewicht zu 
tragen vermöchte.” 

Die beiden jungen Leute lachten wie 
ein paar Schuljungen, die einen schlim- 
men Streich vorhaben. Dann wandte der 
Prinz sich zu mir, trat an die Couch, ver- 
beugte sich tief und küßte mir die Hand. 

„Haben Sie keine Angst”, sagte or. 
„Ih werde dafür sorgen. Sir Richard 
soll in der Minute frei sein, da wir uns 
nach den Scillyinseln einschiffen. Und 
wenn ich zurückkehre — denn eines 
Tages werde ich zurückkehren! — 
dann hoffe ich, Sie und auch ihn in 
Whitehall zu sehen.” 

Er verbeugte sich tief und ging und 
vergaß mich wahrscheinlich für alle Zeit, 
mir aber hinterließ er den Eindruck von 
schwarzen Augen in einem Zigeuner- 
gesicht, den ich bis zum heutigen Tage 
behalten habe... 

Jack brachte mich wieder zum Eingang 
der Burg. 


(Fortsetzung auf Seite 22) 
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ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 


INN 


„Herr Kapitän de Peyster, ich übergebe Euch 
heute meine ‚Beaver‘, das Flaggschiff meines 
Hauses. Meine Kapitäne sind meine Partner, 
aber Glück müssen sie haben, wenn Kriegs- 
schiffe‘oder Seeräuber hinter ihnen her sind. 
Das übrige Risiko trage ich allein.“ Johann 
Jakob Astor, der New Yorker Reeder und 
Handelsherr - massiver Vierziger, dem keine 
Operation mißglückt - reckt die breiten Schul- 
tern: „Wir halten den Warenverkehr der Welt 
im Gange, das, mein Herr, ist unser Verdienst 
und unser rechtmäßiges Verdienen.” 

Der einstige Bauernsohn aus Walldorf bei 


Zur Erinnerung an Johann Jakob Astor schufen wir 


(+) 


EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


Heidelberg hat es weit gebracht: drei seiner 
Handelsflotten kreuzen jetzt, in den Jahren 
nach 1800, gleichzeitig in drei Weltmeeren. 
Im Mittelmeer und in der Nordsee, am Kap der 
Guten Hoffnung, im Persischen Golf und an 
beiden Küsten des Stillen Ozeans, am Kap Horn 
und in der Karibischen See: überall tauchen die 
schnellen Segler auf, die das rote „A” in weißer 
Flagge führen und entladen in den Häfen der 
Weltdie mit J JA gezeichneten Warenballen, die 
Frachten des kühnen Unternehmers, der zum 


mächtigsten Handelsherrn seiner Zeit und zum 


reichsten Mann der Neuen Welt emporsteigt. 


2 


Wir wählten für die ASTOR ein sehr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren Tabakmenge 
den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekömmlichkeit 
des Rauchens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 


weiter der Weg des Rauches von der Glutzone in den Mund 


des Rauchers. Auf diesem 
Weg kühlt sich der Rauch 
ab, unerwünschte Verbren- 
nungsrückstände setzen sich 
dabei im Tabak wie in einem 
Filter ab und verbrennen dann 
in der fortschreitenden Glut- 
zone. Die lange Cigarette ist 
also reiner und süßer im Aro- 
ma - und bekömmlicher dazu. 
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ist doch unübertrefflich. Wo sonst hast Du 
schon solehen Schaum gesehen? - Und jetzt 


mit klarem Wasser tüchtig nachspülen, 


ps? keine Rückstände haften bleiben. 


SIE HAT SICH GUT GEHALTEN 54%. Ward (linke). 


80 Lenze hat Fanny ins Land ziehen sehen. Daß sie in ihrer Jugend eine schöne Frau gewesen ist, 
braucht nicht erst das in Samt gebundene Familienalbum zu beweisen, denn auch jetzt, im dritten 
Frühling, ist Fanny eine ungeknickte Blume. Neben ihr die zarte Margaret O’Brien ist gerade erst 
dreizehn. Hollywood hält sie für einen seiner Trümpfe. „Hüte dich vor den Männern; sie sind 


schlecht!““, gab Fanny aus dem 


ihrer Erinnerungen preis, denn sie hegt für die junge 


Kollegin urgroßmütterliche Gefühle und will sie vor gewissen Erfahrungen bewahren. Aber Marga- 
Schlechti 


ret lächelt nur. Sie will sich von der 


gkeit der Männer selbst überzeugen FOTO: DPA 


Des Konigs General 


(Fortsetzung von Seite 20) 


„Er wird an sein Versprechen den- 
ken”, sagte er, „das schwöre ich Ihnen. 
Ich habe noch nie erlebt, daß er sein 
Wort nicht gehalten hätte. Morgen reite 
ih mit dem Brief nach St. Michaels 
Mount.” 

Ich kehrte nach Penryn zurück und 
fühlte mich jetzt, da meine Sendung er- 
füllt war, müde und erschöpft. Ich ver- 
langte nur nach meinem Bett und nach 
Ruhe. Matty empfing mich mit säuer- 
licher Miene und den gespitzten Lippen, 
die ihre Mißbilligung verrieten. 

„Sie wollen unbedingt wochenlang 
krank sein“, sagte sie. „Gerade jetzt, da 
wir hier in dieser eig en Behau- 
sung ohne irgendwelche Bequemlichkeit 
wohnen, haben Sie das beschlossen. 
Schön. Ich trage keine Verantwortung 
für die Folgen.” 

„Das verlangt auch kein Mensch von 


; dir“, sagte ich und drehte das Gesicht 


zur Wand. „Um Himmels willen laß 
mich schlafen oder sterben.” 

Zwei Tage später war Lord Hopton 
bei Torrington geschlagen worden und 
die ganze Armee in vollem Rückzug 
über den Tamar. Mich betraf das wenig, 
denn ich lag mit hohem Fieber in dem 
Gasthof in Penryn. Am 25. Februar hatte 
Fairfax Launceston genommen und am 
2. März überquerte er die Moore auf 
dem Marsch nach Bodmin. 

In derselben Nacht stach die Fregatte 
„Phoenix” mit dem Prinzen von Wales 
und seinem Rat an Bord in See — und 
der Krieg im Westen war zu Ende. 

Am Tage, da Lord Hopton in Truro 
den Vertrag mit General Fairfax unter- 
zeichnete, kam mein Schwager Jonathan 
Rashleigh, mit Bewilligung des Parla- 
ments, nach Penryn, um mich zu holen. 
Die Straßen waren von Soldaten besetzt, 
nicht den unsrigen, sondern den andern, 
und der ganze Weg von Truro nach 
St. Austell trug die Zeichen von Nieder- 
lage und Kapitulation. Ich saß mit ver- 
steinertem Gesicht und blickte durch die 
Vorhänge meiner Sänfte, während Jona- 
than Rashleigh an meiner Seite ritt, die 
Schultern gebeugt, tiefe Falten in den 
verdüsterten Zügen. 

Wir sprachen nicht miteinander. Wir 
hatten uns nichts zu sagen. Wir kamen 
über die Brücke von St. Blazey, und Jo- 
nathan reichte seinen Paß der Rebellen- 
wache, die uns unverschämt angaffte. 
Dann nickte der Mann und ließ uns pas- 
sieren. Sie waren überall. Auf der Straße, 
in den Türen der Bauernhäuser in Ty- 
wardreath, an den Schlagbäumen, am 
Fuß des Polmearhügels. 


Das also war unsere Zukunft für alle 
Zeit, demütig fragen zu müssen, wenn 
wir auf unseren eigenen Straßen reisen 
wollten. 

Ich kehrte nach Menabilly zurück und 
war nicht länger ein Frauenzimmer, das 
der Trommel nachlief, eine Schlachten- 
bummlerin, sondern einfach Honor Har- 
ris, ein Krüppel, der nur auf dem Rük- 
ken liegen konnte. 

Und das machte mir nichts aus, es lag 
mir nichts daran. 

Denn Richard Grenvile war nad 
Frankreich entkommen. 


Niederlage und Nachkriegszeit ... 
nichts Heiteres für die Besiegten. Gott 
weiß, daß wir noch immer darunter lei- 
den — und ich schreibe dies im Herbst 
des Jahres 1653 — aber im Jahre 1646 
war der Zustand uns neu, und wir hatten 
uns noch nicht zu fügen gelernt. Der 
Verlust der Freiheit dürfte es gewesen 
sein, was die Leute von-Cornwall am 
härtesten traf. Durch Generationen war 
es uns selbstverständlich gewesen, 
unsere Geschäfte allein zu besorgen, 
und jedermann iebte, wie er es für gut 
hielt. 

Und nun war das anders. Unsere Be- 
fehle kamen aus Whitehall, und ein 
Ausschuß für Cornwall richtete in Lon- 
don über uns. 

Seine erste Handlung war, von dem 
Volk von Cornwall eine wöchentliche 
Zahlung zur Einkommensteuer zu for- 
dern, und diese wöchentliche Abgabe 
war so hoch angesetzt, daß man die nöti- 
gen Barmittel unmöglich auftreiben 
konnte, .denn die Zerstörungen des 
Krieges hatten das Land arm gemacht. 
Ihr nächster Schritt war, das Gut jedes 
Grundbesitzers, der für den König ge- 
kämpft hatte, mit Beschlag zu belegen. 
Da der Ausschuß weder die Zeit noch 
die geeigneten Männer hatte, um diese 
Güter zu bewirtschaften, durften die 
Eigentümer darauf wohnen, mußten 
aber dem Ausschuß in Monatsraten 
den vollen Wert des Besitzes ab- 
zahlen. Diese lähmende Verschärfung 
war um so härter, da die Besitzungen zu 
dem Vorkriegswert eingeschätzt worden 


. waren, sich nun aber zumeist durch die 


Kämpfe in einem trostlosen Zustand des 
Verfalls befanden; erst den späteren 
Generationen konnte der Boden wieder 
einen Ertrag liefern. 

Ein Schwarm spürnasiger Beamter, 
die ihr festes Gehalt vom Parlament 
empfingen und in diesen Zeiten die ein- 
zigen waren, deren Taschen sich füllten, 
wurden von Whitehall ausgescickt, 
um die dem Ausschusse schuldigen Sum- 
men einzutreiben, und diese Agenten 


a 
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fand man in jeder Stadt und in jedem 
Flecken, sie bildeten selber Ausschüsse 
und Unterausschüsse, so daß am Ende 
keiner auch nur einen Laib Brot kaufen 
konnte, ohne vorher, mit der Mütze in 
der Hand, zu einem dieser Burschen zu 
gehen und seinen Namen auf einen 
Wisch Papier zu setzen. Neben diesen 
Zivilbeamten des Parlaments mußten 
wir uns auch noch mit dem Militär her- 
umstreiten, und-wer von einem Dorf ins 
andere wollte, hatte von dem dienst- 
habenden Offizier einen Paß zu erbit- 
ten, und da mußte er . seine Gründe an- 
geben, und seine Familiengeschichte 
wurde in jeder Einzelheit geprüft, und 
am Ende wurde man möglicherweise 
noch wegen irgendeines Vergehens ver- 
haftet, 

„Das Parlament“, sagte John Rash- 
leigh müde, „bestimmt, daß kein Mensch 
ohne besondere Bewilligung Gottes Luft 
einatmen darf, und auch das nur an je- 
dem zweiten Tag eine Stunde lang. Mein 
Gott, Honor, das kann kein Mensch aus- 
halten!“ 


„Du vergißt“, sagte ich, „daß Cornwall 
ja nur ein Teil des Königreiches ist. In 
kurzem wird ganz England das gleiche 
Geschick erleiden.“ 

„Sie werden, sie können das nicht er- 
tragen”, sagte er. 


„Was bleibt ihnen für eine Wahl? Der 
König ist, im Grunde genommen, ein 
Gefangener. Die Partei mit dem meisten 
Geld und der stärksten Armee be- 
j herrscht das Land. Und für jene, die 
| ihre Meinungen teilen, ist das Leben 
ohne Zweifel recht angenehm.” 


„Kein Mensch kann ihre Meinungen 
teilen und ihnen seine Seele verschrei- 


„Darin irrst du dich. Das ist lediglich 
> eine Sache der Anpassung, und es handelt 
ı sich nur darum, den rechten Leuten die 
ı Händg zu schütteln. Lord Robartes lebt 

in Lanhydrock in großem Behagen. Die 
| Treffrys, die mit Hugh Peters und Jack 
; Trefusis verwandt sind, lassen es sich 
- sehr gut gehen. Wenn du ihrem Beispiel 
- zu folgen gedenkst und dich demütig 
e dem Parlament unterwirfst, wirst du das 
Leben hier in Menabilly viel erträglicher 


finden.“ 
Und doch war für mich, deren Schul- 
' tern von keiner Bürde belastet waren, 


dieses erste Jahr der Niederlage auf 
seltsame Art still und friedlich. Es gab 
keine Gefahr mehr. Die Armeen waren 
entlassen. Der Druck des Krieges war 
gewichen. Der Mann, den ich liebte, war 
in Sicherheit drüben in Frankreich und 
dann, mit seinem Sohn, in Italien, und 
hin und wieder erhielt ich aus irgend- 
einer fremden Stadt eine wohlgelaunte 
Nachricht von ihm; daß ich ihm fehlte, 
war nicht zu merken. Mit großer Be- 
geisterung sprach er davon, gegen den 
Türken zu ziehen, als hätte er, wie ich 
mit einem Achselzucken dachte, nach 
den drei Jahren Bürgerkrieg noch immer 
nicht genug. „Ohne Zweifel“, schrieb er, 
„wirst du dein Leben in Cornwall ein- 
tönig finden.” Ja, Zweifel, das tat 
N ich. Aber für Frauen, die Besetzung und 
“ Hunger kennengelernt hatten, kann die 
Eintönigkeit sehr erträglich sein. 


n In Menabilly sind alle zu Bett gegan- 
e ‚ und die Kerzen in der Galerie 
- rennen nicht mehr. 

e (Eortsetzung im nächsten Heft) 
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Er hieß Menschikof und diente einst dem Zaren als 
General im Krim-Krieg. Täglich fuhr er in eleganter 
Kalesche mit drei prächtigen Schimmeln über die Lichten- 
thaler Allee in Baden-Baden. Noch mehr staunte man 
über seine „exzentrischen” Rauchsitten. Nicht die wür- 
dige Cigarre, nicht die gemächliche Pfeife, nein, ein 
weißes Papierröllchen mit fein geschnittenem Tabak 
hing zwischen seinen Lippen! Die ausländischen Gäste 
des Weltbades waren es, die auf der Kurpromenade 
die damals „neumodischen” Cigaretten aus Petersburg 
rauchten und dadurch den Tabakhändler in den Colon- 
Leben zu rufen. Er errang bald die Anerkennung seiner 
Kunden, die, an das Beste gewöhnt, das Beste forderten 


und so ihn anspornten, die fremden Erzeugnisse zu 
"übertreffen. So entstand, in allen Kulturstaaten Europas 


bewundert, die Weltmarke „Batschari”. 


"MERCEDES 


BATSCHARI 


[2 


ER 


DEN 


Gerade weil wir uns lieben 


Lydia besaß außer dem unförmigen, 
gußeisernen „Drücker“ zu ihrer Woh- 
nung noch einen zweiten Schlüssel. Es 
war ein plattes, feingezahntes Ding aus 
goldglänzendem Messing, das in das 
Schloß einer Behausung paßte, in der sie 
jeweils das Wochenende verbringen 
durfte. Lydia hütete den zierlichen 
Gegenstand wie ihren Augapfel. Besaß 
sie doch in ihm die greifbare Gewähr, 
daß sie nicht träumte, daß zu der Be- 
fürchtung, die Besuche in der Wohnung 
ihres Freundes möchten unversehens in 
Dunst aufgehen, kein Grund war. 


Freilich hatte Edgar zunächst gezögert, 
ihr eine so weitgehende Vollmacht zu 
geben. Es bedurfte wiederholten schmei- 
chelnden Gebettels, bis er den Wider- 
stand aufgab. Bei der Aushändigung 
des Schlüssels hatte er spaßhaft ge- 
brummt: „Eigentlich begehe ich eine 
Eselei, Ich werde vor dir, kleiner Toll- 
kopf, von nun ab nie mehr sicher sein.” 


„Du wirst mich bei dir zu keiner ande- 
ren Stunde eintreten sehen als zur ver- 
abredeten“, hatte sie mit Feierlichkeit 
beteuert, 

„Gleichviel: durch den Besitz -des 
Schlüsseis bist du jetzt der Miteigen- 
tümer meiner Wohnung geworden. 
Wenn ich estört für mich sein will, 
wird mir nichts übrigbleiben, als noch 
eine zu mieten.” 

Lydia gebrach es dafür an Verständ- 
nis. Ihrer Meinung nach wollte man 
doch, wenn man liebte, nicht allein, wohl 
aber so häufig wie möglich, ja,’ununter- 
brochen in der Gesellschaft des anderen 
sein. Wäre es nach ihr gegangen, sie 
hätte sich im Heim des Freundes ganz 
niedergelassen. 

Davon hatte Edgar, als sie ihn einmal 
ganz vorsichtig darum anging, nichts 
wissen wollen. Er war sogar ein wenig 
barsch geworden, was sich mit seiner 
höflichen Art wenig zusammenreimte. 
Aber er war für Lydia überhaupt ein 
Rätsel. Es mochte dies wohl am Unter- 
schied ihrer Lebensalter liegen. Lydia 
war kaum über zwanzig, Edgar trug an 
seinen Schläfen schon die grauen Merk- 
zeichen der höheren Jahre. Auch stellte 
sich zwischen sie sein Beruf, sein an- 
gesehener Name. Der Freund schrieb 
Bücher, die überall auslagen, die Zeit- 
schriften brachten sein Bildnis, auf sei- 
nem Schreibtisch stapelten sich Briefe, 
die von Berühmtheiten aus aller Herren 
Länder einliefen. Lydia hingegen? Ach, 
sie erfreute sich nicht der mindesten 
Bekanntheit. Ihren einzigen Umgang 
bildeten die Kolleginnen am Schaltbrett 
der Telefonzentrale, Briefe erhielt sie 
nicht und ebensowenig schrieb sie 
welche, Ihre freie Zeit spielte sich in 
einem Mansardenstübchen ab. 


den Augen Lydias ‘mit einer höheren 
Fremdheit zu umkleiden. Das hielt sie 
aber nicht davon ab, ihm mit allen Fa- 
sern. ihrer jungen Frauennatur anzu- 
hängen. War es denn nicht überhaupt 
etwas Seltenes und Wunderbares, daß 
sich ein so überlegener Mann ihrer an- 
nahm, er, der weit vornehmere, weit g°- 


bildetere Frauen zur Geliebten hätte 
haben können — solche vielleicht auch 
besaß, es ihr aber verschwieg, weil er 
wußte, daß sie sich grämen würde. Trotz 
aller Vorrechte, die sie ihm zubilligte, 
erhob ihr Herz insgeheim den aus- 
schließlichen Anspruc, Der Grund, wes- 
halb sie einen Schlüssel zur Wohnung 
des Freundes hatte haben wollen, war 
wohl, daß sie ihn auf die Weise zu über- 
wachen, ja, sich zur alleinigen Herrin 
über ihn und sein Treiben zu machen 
gedachte. 

Aber sie hielt sich an die Absprache. 
Wie heftig zwar oft ihre Neugierde war, 
unversehens Nachscdiau zu halten, was 
der Freund während ihrer Abwesenheit 
anstellte, sie verbiß ihr Verlangen. 

Bis eines Tages, als sie dienstfrei war, 
die Verlockung zu mächtig ward, ihre 
Beine sie willenlos zum Haus des 
Freundes trugen, und sie den Schlüs- 
sel ins Schloß schob. 

Sie fand die Wohnung verlassen. 
Edgar war offenbar ausgegangen. Es 
bot sich ihr Gelegenheit, die Stuben in 
Muße zu besichtigen. So scharf sie je- 
doch umherspähte, sie konnte nirgends 
etwas Verdächtiges entdecken. Alles war 
wie stets: die Blumen, die sie ihm mit- 
gebracht hatte, standen auf seinem 


Schreibtisch. Ihr Lichtbild in dem scnma- 
len silbernen Rahmen lehnte auf dem 
Kaminsims. Nein — hier war keine 
andere Frau eingedrungen. Lydia 
atmete erleichtert auf. Sie schämte sich 
ihrer törichten Eifersucht und bat es 
dem Freund innerlich ab, daß sie es ge- 
wagt hatte, an ihm zu zweifeln. Indem 
fiel ihr Blick auf ein beschriebenes Blatt, 
‚das mit anderen auf dem überladenen 
Schreibtisch lag. Es war ein Brief, oder 
besser der ang eines solchen, denn 
die Seite war nur knapp zur Hälfte 
beschrieben. Edgar mußte unterbrochen 
worden sein. 

Die wenigen Zeilen genügten, ihr das 
Wesen des Freundes zu erhellen. Was 
sie daran fremdartig und als ein unlös- 
bares Rätsel berührt hatte, erhielt auf 
einmal Aufschluß. Daneben empfing sie 
eine Belehrung. Wollte sie sich die 
Liebe dieses Mannes erhalten, so mußte 
sie nach Möglichkeit Zurückhaltung und 
Ferne wahren. Wer als Frau bei ihm 
nach der Schlüsselgewalt drängte, wählte 
das sicherste Mittel, sich aus seiner Welt 
auszuquartieren. Das Schreiben lautete: 


- Liebe Freundin,. seien Sie mir nicht 
böse, daß ich gestern, als Sie mich 
darum baten, keine Lust bezeigte, Ihnen 
den Schlüssel jenes Ateliers auszuhän- 
digen, in dem wir so schöne Stunden 
verbrachten. Zwischen uns darf es nicht 
zu jener Regelmäßigkeit des Umgangs 
kommen, die einer Neigung den feinsten 
Reiz nimmt. Wird man einander zu 
sicher, so nutzt man sich gegenseitig ab. 
Gerade dieses Spannungsverhältnis 
brauche ich, um mich bei meiner Arbeit 
angeregt zu fühlen. So närrisch es klingt: 
Entziehen Sie sich mir lieber, machen Sie 
sich kostbar, indem Sie mir eine Fata 
Morgana bleiben, und lassen Sie mich wie 
bisher in der Stellung des Suchenden ver- 
harren. Gerade weil wir uns lieben,.... 


Als Edgar am Abend heimkehrte und 
sich an den Schreibtisch setzte, um den 
am Vormittag begonnenen Brief zu be- 
enden, fand er die Arbeit getan. Das 
Blatt war bis zum unteren Rand mit 
Schriftzägen bedeckt, die den seinen 
täuschend nachgeahmt waren. Sie ver- 
rieten allerdings mit kleinen Besonder- 
heiten den Urheber. Wie? Das Mädchen 
war hier gewesen? bas ging wider die 
Abrede. Und sie hatte den Brief gelesen? 
Er hob das Blatt vors Auge. Die Fort- 
setzung lautete: 

... werde ich aber meinen Entschluß 
ändern müssen. Es ist nun einmal so, 

anz begehrt, auch gegen orsatz. 
Das Reich meines Ateliers möchte ich 
zwar für mich behalten, um dort unge- 
stört arbeiten zu können, in meiner 
Wohnung aber dürfen, ja sollen Sie 
Herrin sein. Der Schlüssel steht Ihnen 
zur Verfügung. Kommen Sie ihn recht 
bald holen. 

Eine Unterschrift der Brief nicht. 
Diese gleichfalls zu hatte sich 
Lydia anscheinend’ nicht getraut. Statt 
dessen lag unter den Papieren seines 
Schreibtisches versteckt der glitzernde 


‚Schlüssel. 
Friedrich Marcus Huebner 


5 


„jetzt führt dieser Angeber 
« seine wasserdichte Uhr vor!“ 
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DIE WOCHE VOM 19. BIS 25. NOVEMBER 1950 ; 


Vernunft scheint der gemeinsame Nenner zu sein, auf den sich der überwiegende Teil der poli- 
tischen Verlautbarunyen dieser Woche bringen läßt. Durch das Gewirr der verschiedenartigen, 
ineinander verschlungenen, sich überkreuzenden, bekämpfenden Interessen einen Weg zu bahnen, 
der zu einem Aussichtspunkt auf eine frledlichere Zukunft führt, dürfte unverändert schwierig 
sein. Aber Versuche jedenfalls, die dieses gleiche Ziel haben, werden zur Zeit aus allen Lagern 


unternommen. Ob es dabei zu einer intensiven Fühlungnahme kommt, ist dabei weniger wichtig 
als das Bestreben der einzelnen Mächte, bei allen Maßnahmen, die sie trefier, Provokationen 


möglichst zu vermeiden. 


STEINBOCK 


] 22.31. Dezember Geborene: Jemand 
"2. glaubt, gute Gründe dafür anführen zu 
können, daß er sich nicht so anerkennend über 
Sie äußert, wie Sie es verdienen. Sie brauchen 
das nicht hinzunehmen. Am 21./22. XI. treten 
Freunde für Sie ein. 

1.—9. Januar Geborene: Sie besitzen hoffentlich 
das richtige Fingerspitzengefühl dafür, wie weit 
Sie gehen können. Wenn nicht, wird Ihnen 
vielleicht am 20. XI. eine Lektion erteilt. Wie 
Sie sich danach auch bemüh die Verstimmung - 
ist nicht so leicht zu beheben. 

1%.—20. Januar Geborene: Hat sich in der letz- 
ten Zeit nicht vieles sehr glücklich gefügt? 
Nun ist die Festfreude aber leider wohl mit 
dem 20./21. XI. verflogen; es gefällt Ihnen gar 
n'cht, sich wieder tüchtig ins Geschirr legen zu 
müssen, 


| WASSERMANN 


<A, 21.29. Januar Geborene: Wahrschein- 
"4 lich haben Sie vorige Woche noch nicht 
geahnt, daß sich die neue Sache so gut anlassen 
würde. Am 22. XI, wird Ihnen gewiß, daß man 
gerade auf Sie nicht verzichten will, weder 
beruflich noch privat. 
30, Januar bis 8. Februar Geborene: Zunächst 
will man von Ihnen noch wenig wissen. Aber 
nach dem 20. XI. haben Sie stärkeren Auftrieb, 
wirken Sie überzeugender, und zum 25. XI. 
cürfte es Ihnen gelingen, die Verständigung 
herbeizuführen. 
9.—18, Februar Geborene: Sie grübeln zuviel 
darüber nach, wieso das, was Sie kürzlich be- 
troffen hat, nicht abzuwenden war. Sehen Sie 
nach vorn; aus dem 20./21. XI, geht klar her- 
vor, daß Sie Hoffnung fassen dürfen, 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Abermals 
k leisten Sie sich ein starkes Stück, scheint 


es. Dann hätten Sie im der nächsten Zeit 
manche Nuß zu knacken. Selbst die Partnerin, 
die Sie bisher verteidigt hat, würde Ihnen 
diesmal Ihr Verhalten verübeln, 

28. Februar bis 9. März Geborene: Können Sie 
die Bedingungen erfüllen oder nicht? Die Frage 
müssen Sie sich klar beantworten, ehe Sie den 
Antrag annehmen. Sie haben sonst gar nichts 
davon und fordern nur Ihre Kritiker heraus, 
10,—19. März Geborene: Ja, was nun? Sie haben 
sih in eine Situation hineinmanövriert, die 
nur durch weibliche Hilfe zu retten wäre. Aber: 
„sie* will nicht. Gehen Sie zu dem Berater, 
auf den Sie vorher nicht hören wollten. 


WIDDER 
20.30. März Geborene: Am 19. XI. 
=) sind Sie von einem Alpdruck befreit. 
Je korrekter Sie sich gegen Ihre Gegner ver- 
halten haben, mit um so offeneren Armen wird 
man Sie am 24. XI. empfangen. 
31. März bis 9. April ‚Geb Sie 
einen Zwischenfall bagatellisieren. Es spricht 
für Ihren Charakter, jedoch nicht für Ihre Men- 
schenkenntnis. Nicht alle sind so w nac- 
tragend wie Sie. Ziehen Sie am 25. XI. Er- 
kundigungen ein. 
10,—20. April Geborene: Hinter Ihrem Rücken 
bereitet sidi-etwas vor. Sie glauben, niemand 
wüßte, daß eine Sicherung demnächst hinfällig 
wird. Die, die darauf warten, Sie verdrängen 
zu können, wissen es ganz genau. Rüsten Sie 
sich beizeiten! 


STIER 

! 21.—29. April Geborene: Eine Woche, 
durh die Sie mit Gleichmut gehen 
können. Wenn Sie Ihre Möglichkeiten über- 
schlagen, werden Sie zu dem Ergebnis gelan- 
gen, daß es Ihnen über den Jahreswechsel hin- 
aus mindestens am Nötigen nicht fehlen wird. 
30. April bis 10. Mai: Geborene: Häufig haben 
Sie ohne Sachkenntnis Ihren Einfällen nach- 
gegeben. Das ist nicht immer gut ausgegangen. 
Nun sich ein Fachmann als Partner anbietet, 
sollten Sie die Zusammenarbeit riskieren. 
11.—20. Mai Geborene: Richtig gemacht? Sie 
werden sehen, wieviel leistungsfähiger Sie 
sind, chd Sie niemand mehr durch seine 
Nörgeleien beeinträchtigen kann. Die Deut- 
lichkeit, mit der Sie sich am 23./24. XI. aus- 
drücken, könnte verletzend wirken. 


ZWILLINGE i 
21.30, Mat--Geborene: Neue Nac- 
richten, aussichtsreihe Wendungen; 
Gelegenheit, Ihren Standpunkt zu erläutern. 
Kein Zweifel, daß Sie am 19. und 24. XI. 
wissen, was Sie zu tun haben. Das Herz muß 
sich damit abfinden. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Ihre Anstren- 
gungen machen sich bezahlt. Gehen Sie am 
20. XL frisch heran; Sie sind jetzt beweglich 
genug, um auch sich überschneidenden Anforde- 


Arht 


Ri 22. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihre 
Lage bekümmert Sie. Nach dem 19. XI. 
können Sie unter Umständen Termine nicht ein- 
balten. Für Uberbrückungen dürfen Sie auf Ihre 
Freunde zählen. Dann aber muß Ihnen etwas 
einfallen! 

2.—11. Juli Geborene: Ihre Geschichte scheint 
sich herumgesprochen zu haben. Da Sie inter- 
essant ist, wird man Ihnen mit Wohlwollen ve- 
gegnen. Frauen sollten gewärtig sein, daß 
„er“ mit Verständnislosigkeit und Eifersucht 
reagiert. 

12,—22. Juli Geborene: Es scheint, Sie haben 
wirklich ausgiebig gefeiert. Am 20./21. XI. muß 
Schluß damit sein, Zählen Sie nach, was Ihnen 
von Ihrer Konjunktur geblieben ist, und machen 
Sie sich auf die Suche nach etwas Neuem. 
Lowe 

23. Juli bis 1. August Geborene: Glück 
== hat nur der Tüchtige, sagen Sie sich und 
zweifeln nicht, daß Sie dazu gehören. Am 
19. XI. reißen Sie die anderen durch Ihre Ini- 
tiative mit, am 22. XI. freilich sind Sie um 
eine Ausflucht verlegen. ? 

2.—11, August Geborene: Falls man Ihnen ver- 
sprochen hat, daß Sie bei nächster Gelegenheit 
berücksichtigt werden, dürfte es um den 25. XI. 
soweit sein. Begehen Sie nur nicht am 23. XI. 
denselben Fehler wie letzthin, sonst verpassen 
Sie den Anschluß, 

12.—23. August Geborene: Mit jedem Tag finden 
Sie mehr Abstand; eigentlich berührt es Sie 
kaum nocı, was Sie um den 16. XI. mitgenom- 
men hat. Beneidenswert, wer so schnell ver- 
gessen kann wie Sie; darin liegt Ihre Stärke. 


| JUNGFRAU 


1 24. August bis 2. September Geborene: 
haben das Beste gewollt und das 
Gegenteil angerichtet. Wer sollte da nicht de- 
primiert sein? Im Augenblick läßt sich noch gar 
nichts reparieren. Denn die Person, die Ein- 
fluß hätte, ist unerreichbar. ” 
3.—12. September Geborene: Die Notwendig- 
keit, daß Ihre schwierige Lage gcheim bleiben 
muß, macht Sie nervös. Hinzu kommt, daß Sie, 
um Ihre Ausgab zu decken, noch etwas an- 
deres übernehmen müssen — und das auf einem 
Gebiet, das Ihnen gar nicht vertraut ist. 
13.—23. September Geb Nun hat es doch 
noch geklappt. Wenn Sie weiterhin in wichtigen 
Momenten so richtig entscheiden, braucht Ihnen 
für die nächsten Monate nicht bange zu sein. 
WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 
"== Der Milieu-Wecsel, der Umgang mit 
vielen Leuten tut Ihnen gut. Und „sie“ ist rüh- 
rend bemüht um Sie; was Ihnen ein Problem 
erscheint, ist nun gar keines mehr. Hören Sie 
aber endlich mit Ihren Moralpredigten auf. 
3.—13, Oktober Geborene: Noch kann man Sie 
nicht in die Enge treiben. Wie es in vier 
Wocen aussieht, ist eine andre Frage. Statt 
das Labile Ihrer Situation zu vertuschen, soll- 
ten Sie lieber den Zustand ändern. 

14.—23, Oktober Geborene: Wenn Sie auch im 
nächsten Monat eine Ihnen nicht ganz will- 
kommene Rechenschaft ablegen müssen — das 
Rennen dieses Jahres dürfte eigentlih schon 
jetzt gewonnen sein. Am 20./21. XI. wirkt sich 
der Oktobererfolg aus. 


| SKORPION 
b 24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Fe Zusehen ist jetzt vorteilhafter für Sie 
als mitmachen, Sie können von den anderen 
viel lernen — vor allem, welche Fehler Sie ver- 
meiden müssen, wenn Sie wieder an der Reihe 
sind. Am 22. XI. eine Chance. 


3.—12. November Geborene: Sie hatten das 


richtige Gefühl, daß Sie sich auf „ihn“ ver- 
lassen könnten, Er liebt Sie nicht nur flüchtig, 
er sorgt für Sie und hilft Ihnen. Ihr zeitweiliger 
Pessimismus kommt Ihnen jetzt selber komisch 
vor. 

13.—22. November Geborene: Was fehlt nun 
eigentlich noch zu Ihrem Glück? Wahrscheinlich 
nur eine kurze Erholungszeit nah all den 
Strapazen. Nachdem der Ausgang der Ver- 


"handlungen klar ist, können Sie die Bestäti- 


gungen in Ruhe abwarten. 


SCHÜTZE 
2 1 23. November bis 2. Dezember Gebo- 


©) rene: Nach dem 19. XI, verfliegen die 
letzten Bedenken. Die Lösung, die sich ergeben 
hat, muß Sie, aufs Sachliche gesehen, doch hoch 
befriedigen. Daß man Ihnen persönlich nicht 
mehr geschmeichelt hat — konnten Sie das 
denn erwarten? 
3.—12. Dezember Geborene: An Beschäftigung 
kein Mangel; aber & freut Sie, daß Sie so ein- 


rungen gerecht zu werden. 

11,—21. Juni Geborene: Konflikte? Vielleicht 
beschäftigt Sie der Gedanke, Ihre Zusage rück- 
gängig zu machen; nachdem die Entwicklung so 
anders verläuft. Aber das wird nicht so ein- 
fach sein, lassen Sie sich vor Illusionen war- 


gesp t sind. Daß nun auch „sie“ eintrifft, 
auf die Sie gewartet haben, macht aus Ihnen 
beinahe einen neuen Menschen. 

13.—21. Dezember Geborene: Revidieren Sie 
Ihre Entschlüsse, auch wenn noch keine akute 
Notwendigkeit dafür besteht. Den 20./21. XI. 
können Sie in bisherigem Sinne wahrnehmen. 


nent Ab 25./26. XI. wird's kompliziert. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 19. UND 25. NOVEMBER 1950 


Lebhafte, spontan reagierende Kinder sind es, die in dieser Woche zur Welt kommen. Ein schöner 
Idealismus beseelt sie. Heiter und zuversichtlich gehen sie durchs Leben; schlechte Erfahrungen 
können dieses Gefüge ihrer Natur nicht erschüttern. Sie interessieren sich für alles Neue; sie 
möchten erproben, entdecken. Es zieht sie zu den Brennpunkten des Geschehens, um mit eigenen 
Augen zu s#hen, sich unmittelbar zu üb gen, um mitmachen zu können. Sie werden ‚viel 
unterwegs sein und Berufe bevorzugen, die ihnen das ermöglichen. Daß sie Erfolg haben, steht 
außer Zweifel. Die Mädchen haben einen so starken Hang zur Selbständigkeit, daß ihre Eltern 
Ihnen unbedingt eine Berufsausbildung angedeihen lassen sollten. Die Ehe ist für viele von ihnen 
vielleicht nicht mehr als eine Episode. x 


Die Poft 


all 


enn unbekannten Meistern solche schönen 
Schilder gelangen wie dieses, oder wenn die 
freundlichen Wirte der Post, nach den Vätern 
. immer wieder die Söhne, alle ihre Gäste 
immer wieder auf das Beste zu versorgen 
wußten - einerlei, ob einst Napoleon hier 
soupierte oder ob ein Bäuerlein aus dem 
Schwarzwald sein Viertele oder irgendein 
Fremder einen ASBACH URALT trinken will, 
dann - ja, dann darf man wohl mit Recht 
sagen: hier wurde das Handwerk zur Kunst. 


Ist jener große Weinbrand aus Rüdesheim mit 

der vollen Blume und dem milden, weinigen 
Geschmack nicht auch so ein Erzeugnis und 

zugleich ein Zeugnis der Meisterschaft er- 
erbten handwerklichen Könnens? | 


IST DER GEIST DES WEINES 


| | ; 7 
| 
| 
| 
| : 
| 
= 
| 
IN 
25 
> 


Friseur eine 


Sie benutzen. 


Verlangen Sie von Ihrem 


PALMOLIVE-Haarwäsche 


Das beste Haarwaschmittel ist 
zur Pflege Ihres Haares gerade 
gut genug. Aussehen und Sitz 
Ihrer Frisur hängt mit davon 
ab, welches Haarwaschmittel 


Verlangen Sie daher aus 
drücklich immer von Ihrem 
Friseur eine Haarwäsche mit 
Palmolive-Shampoo.Diesesher; 
vorragende Shampoo enthält 
Bestandteile, die Kopfhautund 
Haar gründlich von Staub und 
Schuppen befreien, ohne es 
durch übermäßiges Entfetten 
spröde werden zu lassen. Duft 


HAARFARBE 


undGlanz IhresHaareswerden 
Freude bereiten | 
Einmal Palmolive-Shampoo 
versucht — und Sie werden es 
stets verwenden | 


Palmolive-Shampoo ist so 
gut — so preiswert — und 
für jeden erschwinglich ! 


GEEIGNET. 


Eine wichtige Vorbedi 


Lebensfreude 


ngung hier- 
zu istkörperliches Wohlbefinden. 
Bei schlechter Laune und allge- 
meinem Unwohlsein ist Darmträg- 
heit oft die Ursache. Sorgen Sie 
deshalb für gute Verdauung mit 
den zuverlässig wirkenden 


» Burchards 


»Burchards Biut- « sind sind unschädlich; auch stellt Pforzheimer Qualität diese 

sich nung Überall in erhältlich. Freude k los! Karte 
und "Drogerian Hr reude kosten 

Verlangen Sie von ie. n-Zollstock di 


Das Blut einer Frau 


VON ROBERT STOCKER 


Erst nachdem Martin Berger ein Bad 
genommen hatte, spürte er wieder jenes 
wohlige Behagen, das ihn sonst schon 
durchdrang, wenn er . den Weg vom 
Bahnhof zu seinem Hause zurücklegte. 
Die Reise wär dieses Mal besonders 
anstrengend gewesen, Eine Besprechung 
hatte die andere gejagt, ohne daß es 
ihm gelungen wäre, die Partner für 
einen Abschluß zu gewinnen. Er war 
froh, zu Hause zu sein. Hier mündeten 
die Wurzeln seiner Kraft, bei Marietta, 
seiner Frau und in der Geborgenheit 
ihres gemeinsamen Heimes. 


Auf ihrem Nachttisch lag ein Buc. 
rn trat ernäher. Rilkes Gedichte, 
in Bändchen, das Marietta besonders 
liebte. Er hob es auf und begann zu 
blättern. Ein Brief geriet zwischen seine 
Finger. Er erkannte die Schrift seines 
Freundes und las die wenigen Sätze. 
Der Brief war an Maärietta gerichtet. 


Erst als er sie rufen hörte, konnte er 


sich wieder bewegen. Er steckte den 
Brief in die Tasche und legte das Buch 
zurück auf den Nachttisch. Dann ging er 
hinunter. 

Sie erwartete ihn in seinem Zimmer. 
Auf dem Tisch standen Blumen. Er setzte 
sich und ließ sich verwöhnen, Während 
er ihr seine Reiseerlebnisse erzählte, sah 
er sich immer noch neben ihrem Bett 
stehen. Die einzelnen Sätze des Briefes 
glaubte er jetzt auf ihrem lächelnden 
Gesicht wiederzufinden. Seine Frau und 
sein Freund! Der Tee schmeckte bitter, 
und an dem Toast würgte er wie an 
einem Stück Leder, 

Später, als sie im Sälliuen w waren, 
ließ er zum erstenmal den Namen des 
Freundes fällen. Er machte ihr den Vor- 
schlag, ihn am kommenden Tage zum 
Abendessen einzuladen. Sie kehrte ihm 
den Rücken, doch konnte er ihr Gesicht 
im Spiegel sehen. Es zeigte keine Bewe- 


„Wie du willst.“ Sie hatte die Arme 


gehoben und ordnete ihre Haare. 
„Wenn es dir nicht paßt, so. können 
wir es auch lassen.” 

Ihre Augen suchten im "Spiegel die 
seinen, Sobald sie ihnen begegneten, 
schlug sie den Blick zu Boden. „Warum 
sollte es mir nicht passen?” Er schlug 
zu: „Vielleicht wäre es dir unangenehm.” 
Er konnte ihr Gesicht nicht mehr sehen, 
Sie war zur Seite getreten. 

Bevor sie in das Badezimmer ging, 
sagte sie: „Du weißt, daß ich ihn gern 
habe. Schließlich ist er dein Freund.“ 

Sobald sie zurück war, fing er wieder 


-an. „Hältst du ihn tatsächlich für meinen 


Freund?” 

Sie hatte sich hingelegt. „Natürlich*”, 
erwiderte sie, „ich weiß doch, wie sehr 
er an dir kr 

„Hat er dir das gesagt?“ 

Sie warf sich herum. „Nein, aber was 
hast du denn plötzlich gegen ihn?” 

„Nichts“, sagte er. Umständlich brei- 
tete er die Steppdecke aus, Dann griff 
er mach der Schnur und löschte das 
Oberliht. „Willst du noch lesen?” 
fragte er sie, 

„Nein, ich bin müde.” r 


Er löschte: die Nachttischlampe und 
te: „Gut, so werde. ich- ihn morgen 
einladen, Ich muß sowieso noch eine 
Kleinigkeit mit ihm besprechen. Man 
soll diese Dinge nicht auf die lange 
Bank schieben,” 
„Welche Dinge?” 

Ihm war, als habe ihre Stimme ge- 
bebt. Er gähnte. „Ach, nichts!” Er beugte 
sich über sie und gab ihr einen Kuß. Sie 
lag da wie eine Tote, „Schlaf gut“, 
sagte er zärtlich. Dann legte er sich zu- 
rück, schloß die Augen und lauschte zu 


ihr hinüber. 

Am nächsten Tag kam Martin noch 
zweimal auf den Freund zu sprechen. 
Das erstemal, als er Marietta den Vor- 
schlag machte, das Kleid anzuziehen, das 
den Freund bei seinem letzten Besuch so 
begeistert hatte und dann kurz bevor 
er kam. Er musterte sie mit einem an- 
erkennenden Lächeln. „Du wirst ihm ge- 
fallen.” Und auch dieses Mal zuckte sie 
zusammen. Sie sah aus, als habe sie 
eine schlaflose Nacht verbracht. 

Der Freund war lustig und unbefan- 
gen wie immer. Er küßte Marietta die 
Hand, klopfte Martin auf die Schulter 
und erzählte in seiner charmanten Art 
die letzten Neuigkeiten. Sie tranken ei- 
nige Cocktails, und die Stimmung war 
ausgezeichnet. Selbst Marietta lebte 
wieder auf, und ihr Gesicht zeigte jene 
wunderbare Tönung, die Martin immer 
mit der eines Pfirsichs verglich. 

Beim Essen hob Martin sein Glas und 
trank auf die Freundschaft. Der Blick 
des Freundes begegnete ihm nicht, Er 
schien etwas zu suchen, was unter dem 
Glase lag. Martin setzte sein Glas ab 
und fragte: „Willst du mich nicht an- 
sehen?” 


Der Freund lachte. Es war ein Lachen, 
das um eine Nuance zu laut war. „Aber 
gewiß”, rief er aus. „Entschuldige, aber 
ich mußte soeben an etwas denken.“ 
Starr blickte er ihm in die Augen. 

Während Martin trank, sah er die 
nervös mit einem Stück Brot spielende 


gegenstände, Lederwaren 
usw. Der neue Boder-Kotalog 
schenkt Ihnen als Symbol 
weltberühmter, preiswerter 


An das altbekannte Qualitärsh us 
BRUNO BADER - Goldstadt 
Sendet großen Bader -Katalog kostenlos an 


unser Lexikon für Feinschmecker, enthält 
Beschreibung von 50 Likörsorien und die 
zu ihrer Seibstbereitung im 


Rezepte 
Hause mit RBICHBLIESSENZEN 
Marke Lichiherz — den natürlichen Likör- 


chlein umsonst 
und poriofrei von OTTO REICHEL 
G.M.B.H. HONNEF AM RHEIN 172 
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daheim nach guten Bildern 

Uhren, Porzellan, Gebrauchs- dee 

a grundstoffen aus Kräutern und Früchten. 
> Cocktails und viele andere Mixgelränke. 
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nach dem schönsten Paar weiblicher Beine hat sich eine geschäfts- 
AUF TREI BJAGD tüchtige Strumpffirma begeben. Sie will - o Perle des guten Einfalls — 


außerdem die „Durchschnittsmaße der deutschen Frau‘ ermitteln. Gut besuchte Vorentscheidungen 
'estdeutsch 


in Wi 


land und — wie hier - in der Janika-Bar am Fehrbelliner Platz in Berlin haben 


bereits begonnen. Uns stehen also in absehbarer Zeit eine „Miss Bein‘ und eine „Miss Durch- 


schnitt“ 


bevor. in diesem mißlichen Zeitalter bleibt uns wahrhaftig nichts erspart FOTO: AP 


Hand seiner Frau. „Ja, die Gedanken!“, 
sagte er. „Nie werden wir sie los. Sie 
sind aufdringlich wie hungrige Hunde.” 
Dann faßte er nach Mariettas Hand, um- 
schloß sie fest und fuhr fort: „Ohne 
Marietta wäre ich diesem gehetzten Le- 
ben nicht gewächsen.” Wieder hob er 
sein Glas. Dieses Mal trank er ihr zu. 
Hilflos lächelnd führte sie das ihre zum 
Munde, Nachdem sie es wieder auf den 
Tisch gestellt hatte, gab er ihre Hand 
frei. „Fühlst du dich nicht wohl?” fragte 
er besorgt. „Deine Hand fühlt sich an, 
als ob du Fieber hättest.“ 

Sie schüttelte den Kopf. „Danke, es 
geht mir gut.“ Ihr Lächeln glich einer 
verzweifelten Grimasse, 

„Du hast dir zuviel zugemutet”, sagte 
er. Dann wändte er sich zu dem Freund: 
„Die Frauen überschätzen leicht ihre 
Kräfte. Was für den Mann nur ein 
Spiel, müssen sie mit ihrem Blut be- 
zahlen. Blut ist eine kostbare Flüssig- 
keit, mit der jedermann vorsichtig um- 
gehen sollte. 

Der Freund schwieg. Zum erstenmal 
an diesem Abend zeigte sein Gesicht 
Bestürzung. 

Martin nach seinem Glas und 
ließ einen Tropfen des roten Weines 
auf das weiße Tischtuch fallen. „Für 
mich“, fuhr er fort, „ist das Blut meiner 
Frau kostbarer als das eines Freundes.“ 


Ohne den Freund aus den Augen zu 
lassen, faßte er in seine Brusttasche. 
Nachdem er das Buch, aus dem der 
verhängnisvolle Brief geglitten war, 
hervorgeholt hatte, sprach er weiter: 
„Gestern, als ich von meiner Reise zu- 
rückkam, habe ich in diesem Buch etwas 
gefunden, was mich sehr nachdenklich 
gemacht hat.“ Er schlug das Buch auf 
und blätterte, Mit Genugtuung verspürte 
er ihre tiefe Verwirrung, ihre Angst. 
Während seine Rechte in die Seiten- 
tasche seines Jacketts glitt und die 
Pistole umfaßte, fiel sein Blick auf die 
aufgeschlagene Seite, Zunächst sah er 
nur Buchstaben, dann aber formten sie 
sich zu Worten, und zuletzt faßte er 
ihren Sinn: Wir haben, wo wir lieben, 
ja nur dies: einander lassen, denn daß 
wir uns halten, das fällt uns leicht und 
ist nicht erst zu lernen. 

Er hob die Augen und sah in ihre er- 
starrten Gesichter, Nochmals überlas er 
die Worte. Dann zog er die rechte Hand 
aus der Tasche, schlug das Buch zu und 
sagte: „Ich kann es jetzt nicht wieder- 
finden. Es war auch nicht so wichtig.” 
Plötzlich fühlte er sich müde und zer- 
schlagen. 

Sobald sich der Freund verabschiedet 
hatte, warf Marietta sich ihm zu Füßen. 
Er hob sie auf. Später, als sie bereits 
im Bett lag, las er ihr vor, was dem 
ändern das Leben gerettet hatte, 


KLINGE 


ZUM PREIS EINER NORMALKLINGE 


aus nicht rostfreiem Stahl. Verdreifachte, vielfach aber noch 
weit darüber hinausgehende Lebensdauer — das war das 
Ergebnis ausgedehnter Versuchsreihen mit unserer neuen 


DURASCHARF 


Deshalb ist diese ausgesprochene Qualitätsklinge zu einem 
Preis von 20 Pfennig nicht teurer bzw. sogar billiger im Ge- 
brauch als eine Klinge aus nicht rostfreiem Normalstahl guter 
Qualität. Sie ist kalt gehärtet, rostfrei und von ungewöhnlich 
sanftem, rasantem und daher hautschonendem Schnitt. 
Eigene Spritzgußanlagen ermöglichen es uns, sie ohne jeden 
Preisaufschlag im neuzeitlichen, hervorragend praktischen, 
zeitsparenden und hygienischen 


»>BLITZPACK« 


zu bringen. Auf leichten Daumendruck gleitet die Klinge fertig 


zum Einlegen aus dem Plastic-Behälter heraus, ohne je mit 


Verpackungsmaterial in Berührung gekommen zu sein. Kein 
umständliches Auspacken mehr. Ein besonderes Fach nimmt 
abgenutzte Klingen gefahrensicher auf. 
© Lassen Sie sich diese Luxusklinge zum Preis einer Normalklinge aus nicht rostfreiem 
Stahl in ihrem idealen Behälter bald von Ihrem Lieferanten vorlegen. Sie wird 
Ihre größten Erwartungen übertreffen. 


RASIER (| KLINGEN 
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N 


ORIGINALSCHWEDENSTAHL vDDEHOoLM 


TTFRANKE +HEIDECKE BRAUNSCHWEIG || RUD-OSBERGHAUS-SOLINGEN 


gen Sie Prospent lv 0503% 
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Die erste entscheidende Station ist im 
Februar 1947 die psychiatrische Station 
in Eppendorf. Dr. Corten selbst lieferte 
dort die Kranken-Vorgeschichte seiner 
Frau ab. Einige Zeit danach eröffnete 
der Direktor der Klinik, Professor Bürger- 
Prinz, in Gegenwart eines Zeugen die 
vernichtende Diagnose der unheilbaren 
Schizophrenie und antwortet auf die 
Frage nach Heilungsaussichten: „Völlig 
aussichtslos.” Daraufhin wurde Frau Lena 
Corten ei t und in den Wachsaal 
des Pavillons 69 gesteckt, in dem sich nur 
Schwerkranke befinden. 


Die zweite Station hieß Ilten. Lena 
Corien wurde von E unter Be- 
wachung dorthin überführt. Natürlich lag 
sie wieder mit Geisteskranken zusammen; 
einmal mit einer gefährlichen Patientin, 
die in der Nacht das stabile Fenster mit 
einer Selterflasche zerschlug. Der dortige 
Oberarzt Dr. Maaß wandte sich an 
Dr. Corlen und bat ihn um einen Besuch. 
Der aber ließ sich Zeit. Wenn ihn der 


lautete: Lena Corien darf nach Hamburg 
zurückkehren. 


Die gejagie und verzweifelie Frau 


betrat erneut das Haus in der Böttger- 
straße, die eheliche Wohnung, in der 
Geist und Wille einer bösen „Fee” 


"herrschten. Ihr Willkommen war ein Tele- 


fongespräch ihres Gatten mit Professor 
Bürger-Prinz. Das Resultat: „Schicken Sie 
sie mir nur gleich wieder her.” Zum 
zweitenmal schloß sich die Falltür hinter 
Lena Coriten. Allein, da sie als gesunder 
Mensch diesmal selbst für Eppendorf 
nicht genügend Symptome boi, bekam 
sie „Urlaub” und fuhr zu ihrer Schwester 
nach Bayern. Als dort die Aufenihalts- 
genehmigung abgelaufen war, reiste sie 
zurück nach Hamburg. Morgens um drei 
war sie in ihrer Wohnung. Und traf dort 
Felicifias Rudolphi — die sich anbot, ihr 
mit liebender Hand das Bett zu bereiten. 
Frau Corten lehnie ab. Sie blieb die 
Nacht über auf einem Stuhl sitzen und 
rührte nichts an. Aber ihre Qual sollte 
noch nicht zu Ende sein. 

Diesmal funktionierte zwar die Sache 
mit nicht mehr. Professor 
Bürger-Prinz aber gab Dr. Corien den 
Rat, seine Frau nach Langenhorn ein- 
zuweisen. Er selbst habe die Nase voll. 
Dr. Corten gestand vor Gericht, daß ihm 
die Ärztin Dr. Hahn auf seinen vorsich- 
tigen Vorschlag „Langenhorn” geant- 
worlet habe: „Langenhorn? Das ist ja ein 
Todesurteil.” Gleichviel, Dr. Corten, der 
Erlinderische, holie sich erst einmal eine 
Schwesier aus dem Eppendorfer „Wach- 
saal”. Diese zauberte dann einen dreikig- 
jährigen Arzt herbei, Dr. Klinghammer, 
damals Volontär am Barmbeker Kran- 
kenhaus, und die Untersuchung konnte 
beginnen. Sie dauerte ungefähr zwanzig 


e Nacht gefahren. Am Abend des 
gleichen 


vereint mit der klassischen Form 
wird ihnen den Übergang von der 
Zigorette zur Pfeile erleichtern. Ihre 
Büttner-Pipe brauchen Sie nicht an- 
zurauchen, Austauschpfeifen sind 
überflüssig. Sie raucht trocken und 
kühl und nimmt den bitteren Ge- 
schmac. Den brounen Nikotin-Saft 
schluckt der Großes Filter, den 
allein die Büttner-Pipe besitzt. 


Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre 
des „Stern” sichern, so schneiden Sie 
ihn, mit Ihrer Anschrift versehen, an: 
Die große Nlustrierte „DER STERN“ 
Hamburg 1, Curionstraße 1 Prossehaus) 
Ich abonniere die große llustrierte „DER STERN“‘ 
ab 1.12.50 zum Preise von 1,70 DM monatlich 
zuzöglich Zustellgebühr. — Die Nummen 
und‘ 50 erhalte ich gratis zugestellt. 


In ein kultiviertes Heim 
gehören unsere Bücher! 


tolgsnden Coupon uustührliches Angebot! 
An Internution. Versandhaus GISELA STUTTGART, 802 / 
Senden Sie mir ein unverbindliches Angebot: 


„Adresse: 
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untergebracht wurde. Sie blieb nicht 
lange, weil sich beim besten 
willen die Einlieferungsdiagnose nicht 
zu eigen n konnte, Sie wurde end- 
gültig entlassen. Nicht ohne den Ver- 
merk für: den Ehemann: Verdacht auf 
symptomarme Schizophrenie, 

Lena Corten lebt nun seit Monaten in 
freiheit, eine schlichte, bescheidene und 
verhärmite Frau. Ihre Stimme ist monoton. 
Das Leid hat tiefe Furchen in ihr Antlitz 
rs Sie ist ruhig, fast apathisch, ihre 
Beziehungen zur Umwelt sind schwach. Sie 
ist eine ge Frau: Die zahlreichen 


Psychiater aber, die ihr Unglück in flie- 
hendem Latein umschreiben, pochen nach 
wie vor auf den Lorbeer ihres Namens 
und ihres Rufes. Sie haben viele Patien- 
ten. Was bedeutet für diese Halbgöfter 
der Wissenschaft ein - einzelnes 
Schicksal hinter Mauern. Sind sie es wirk- 
lich, die sich allein das Recht anmahen 
dürfen, Menschen lebendig zu begraben? 
Es wird Zeit, daß sie erkennen, dafs 
die Gemeinschaft der Gesunden gewillt 
ist, den Schutz der Kranken, der Men- 
schen, die im Schatten leben, zu über- 
nehmen. 


die kleineren Morphiumkanister zusam- 
menbinden. Danach bedurfte es kaum 
noch eindringlichen Zuredens, um Fräu- 
lein Griebner zur Preisgabe des Günz- 
burger Morphiumverstecks zu bringen. 


10,8 Kilo Morphium sind nach den bis- 
herigen Ermittlungen der Kripo _fest- 
gestellt und — soweit noch vorhanden 
worden. Noch immer 
weiß man nicht, ob alles Rauschgift 
jener Bande, deren Mitglieder teilweise 
in Haft sind, gefunden wurde. Man weih 
auch nicht, aus welcher Quelle das Mor- 
phium stammt; es ist fraglich, ob Dr. 
Grosse die Chemikalien aus dem Besitz 
der IG-Farben „übernommen” hat. 


Der Bremer Kriminaldirektor Siebke 
beschwerte sich auf einer Pressekonfe- 
renz, die Arbeit der Kripo sei durch die 
öffentlichen vor dem 
US-Gericht sabotiert worden. Vielleicht 
wurden auf diese Weise Mitbeteiligte 
vorzeifig gewarnt. In der ersten Vorver- 
handlung, bei der vor dem amerikani- 
schen Bezirksrichter über die weitere 
Inhaffierung von sieben verdächtigen 
Personen entschieden werden sollte, pro- 
testierle ein deutscher Verteidiger, Herr 
Siankewitz: enigegen dem amerikani- 
schen R bahren habe Richter Ro- 
bert L. Guthry mit dem amerikanischen 
Staatsanwalt, CID-Beamien und einem 


Kriminaldirektor Siebke meinte zu unse- 
rem Redaktionsmitglied, an einem Bundes- 
kriminalamt mit einem funktionierenden 
„Rauschgift-Dezernat” seien die engli- 
schen und amerikanischen Behörden be- 
sonders interessiert, „denn unter denen, 
die von drüben. herüberkommen, sind 
leider auch einige, die an derartigen 
Geschäften beteiligt sind." Der CID ge- 
statiefe unserem Bildreporter eine Auf- 
nahme des Bremer Morphiumfundes zu 
machen, auf der amerikanische Original- 
packungen zu sehen sind, mit den be- 
kannten Tubenampullen mit aufgepflanz- 
ter, plexiglasgeschützter Injektionsnadel 
zur Selbstbedienung. 

In der ersten Phase der Ve 


. kam es darauf an, sämtliches Morphium 


abzufangen, das der Schmugglerring in 
seinen Händen hatte. Dabei durfte man 
sich jedes Mittels bedienen, um die 
Verstecke des Rau ftes aufzuspüren, 
um zu vermeiden, auch nur 100 
Gramm in undurchsichtigen Kanälen ver- 
schwinden konnten, wo sie letztlich doch 
in die Hände der Süchtigen kämen. Jetzt 
> es darum, die große Zahl der betei- 
igten Hauptakteure, Mittelsmänner und 
Strohmänner zu fassen. Auf diesem Sektor 
der Fahndung darf wohl noch mit einigen 
Überraschungen net werden. 

Nur schwerfällig entrollen sich vor 
Staatsanwaltschaft die Z hänge 
der gröhten Rauschgiftaffäre im Nach- 
kriegsdeutschland. Mit Recht darf die 
Offentlichkeit fordern, dab alle beteilig- 
ten Geschäftemacher ihre verdiente Sirafe 
erhalten. 


sierklingen 


von den vielen der täglich einlaufenden 
i.P. Dr. Victor Hora in Zimmern }: „Bestätige den 
„Seidenhauch-Edel”. Diese Qualitätsklinge ist erstk 
wärmste empfohlen werden. 


Dankschreiben. So schreibt Herr Ober- 
der mir übermittelten 


— 
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Was Herzhaftes auS der Pfänneı 


Nieren mit Tomaten 


brät man mit Sanella s gut und appetitlich, 


Nicht wahr, es brät sich doch viel 
angenehmer, wenn das Fett nicht aus 
der Pfanne spritzt? Dies ist ein siche- 
res Zeichen dafür, wie gut Sanella 
ist. (Doch bitte nie die Pfanne über» 
hitzen!) Die frische Sanella gibt dem 
Essen Nährwert und Gehalt und ver: 
feinert den Geschmack der Speisen. 


denn Sanelläa spritzt nicht! 


auf das Der W: den. Ihre Firma für N Personen: 

| Qualität 1, die preiswerte Klinge... 100 Stück 1,75 DM Einfach zu mache 
Qualität MH, haarschart.............. 100 Stück 2,15 DM kleine Nieren grüncic änge nach 

2 große oder 4 trocknen und der Läng 

Qualität tür starken Bart, 0,10 mm . 100 Stück 2,95 0m Schweinenieren halbieren. Sanella in der 
Qualität IV, „Sonderklasse“, 0,10 mm... 100 Stück 3,95 DM 60g Sanella erhitzen, Nieren auf die Hau 


Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge . ... 100 Stück 3,20 DM 


1a kg mittlere Tomaten 


urchschneiden 
Qualität V, tür sehr empfindliche Haut, mit wirklich 


quer d 


wohltuender Schnittfähigkeit,n. 0,06mm braun, bei geschlossene Auf einer 
„Seidenhauch-Edel”....: 100 Stück 4,35 DM hinzu ange Nie: .n salzen und pfe ah können 
Platte mit den Tomatenhälften eine Pfannen: 
Qualität VI, ürliebhaber Töstetes Weißbrot oder Pellkarf 
„Überdünn“ .......... 100 Stück 5,35 DM soße gereicht 
Lieferung porto- und spesenfrei. Bei Nichtgefallen können Sie die engebrochene Packung 


SANELLA 
_ feiner im Geschmack 


unfrankiert zurücdsenden. Also kein Risiko! Auf Wunsch auch porto- und spesenfreie Nach- 
nahme. (Bitte Beruf angeben.) : 


J. Liese (21) Lüdinghausen 106 


5 
3 
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e” das Wort „konserviert“ werden Sie vergeblich 
suchen, wenn Sie eine Ecke VELVETA betrachten, 
denn dieser nahrhafte und so bekömmliche Käse 
bleibt auch ohne chemische Konservierungsmittel 
wunderbar frisch, — enthält er doch nur ausge- 
suchte Rohstoffe: vollreifen Chester-Rahmkäse, 
frische Butter und alle Aufbaustoffe* der Voll- 
milch, die sonst in der Käserei verloren gehen. 


ist mit Recht die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 


1010 


Er enthält außer Mildıfett und Milcheiweiß auch Mildhzucker und alle Milchnährsalze ! | 


Morgen für Morgen fuhr eine Gruppe 
Londoner Angestellter im gleichen Ab- 
teil in die City. Die meisten von ihnen 
waren kahlköpfig oder zeigten Ansatz 
zur Glatze. Eines Tages gesellie sich 


“ ihnen ein Neuer zu. Auch er hatte eine 


Glatze und beteiligte sih an ihren 
Witzen über kahle Platten und Haar- 
wuchsmittel. Eines Tages aber sprossen 
kleine Haarbüschel auf der blanken 
Kuppel des Fremden. Als die Büschel 
langsam dichter wurden, verriet er sei- 
nen Reisegefährten das große Geheim- 
nis. Er hatte ein Haarwuchsmittel erfun- 
den. Seine Freunde aus dem Zug waren 
begeistert und beschlossen, eine Firma zu 
finanzieren, die dieses Wundermittel 
fabrizieren und verkaufen sollte. — Jetzt 
sucht die Polizei nach dem glatzköpfigen 
Fremden — und dem Geld. Er war ein 
geschickter Betrüger, der sich den Schö- 
del glatirasieren ließ, um aus dem 
„Nichts” Geld zu machen. 
* 


einer Buchhandlung von Montreal 
stellte sich der Autor eines vielgelesenen 
Buches vor und fragte, ob er nicht seine 
Bücher handschriftlich signieren solle. Der 
Buchhändler ging erfreut auf das Ange- 
bot ein und der Autor kassierte 250 Dol- 
lar. Das war ein erfreulicher Nebenver- 
dienst für. ihn, weniger erfreulich aller- 
dings für den Buchhändler. Denn seine 
Dollarnoten waren echt — der Autor 
aber war falsch. 

* 

Der Regen, der auf den Jahrmarkt von 
Hudiksvall in Schweden herunterging, er- 
wies sich als wahrer Goldregen — 
wenigstens für die Veranstalter. Es w 
eine Du an einem leuchte 
Herbsttag, welche die Sonne kaum für eine 
Viertelstunde vertrieb. Aber diese Viertel- 
stunde brachte 1,2 Millimeter Nieder- 
schlag, und da die Veranstalter kluger- 
weise eine Regenversicherung - abge- 
schlossen hatten, die bei einer Nieder- 
schlagsmenge von 1 Millimeter ausbe- 
zahlt werden muhlte, erhielten sie zu dem 
Segen eines geschäftsfrohen Tages auch 
den Segen von 8000 Goldkronen, in die 
sich die wenigen Tropfen vom Himmel 
verwandelt hatten. 


* 


Die Weltleidenschaft macht auch vor 
den Toren der englischen Gefängnisse 
nicht halt. Mangels anderer wetibarer Ge- 
genstände wetien die Gefangenen um 
die Nummer des Kirchenliedes, das beim 
Gottesdienst zuersi gesungen wird. Da 
selten die richtige Nummer getroffen wird, 
machen die Buchmacher guie Geschäfte. 
Dann bat ein Gefangener den Geisi- 
lichen, doch das Lied Nr. 257 singen zu 
lassen, da es das Lieblingslied seiner 
Mutter sei, die Sonntag Geburtstag hätte. 
Gerührt ging der Geistliche auf den 
frommen Wunsch ein — und die Buch- 
macher in Dartmoor waren an diesem 
Sonntag pleite. 


Diplom-Landwirt nannte sich der An- 
geklagte vor der Bielefelder Strafkam- 
nter und wollte vor Jahren die Universi- 
tät Halle besucht haben. Der Richter hatte 
Bedenken. Er fragte nach. den Formeln 
für Kochsalz und Schwefel. Der Ange- 
klagte bedauerte — sie waren ihm eni- 
fallen. Der Richter suchte ein anderes 
Prüfungsgebiet. „Zählen Sie bis zehn auf 
Französisch.” — „Un, deux, ftrois, quatre, 
fiff..." Der Richter: „Fiff ist gut. Das ge- 
nügt.” — Dah; der Angeklagte auf qui 
deutsch bis zwei zählen konnte, bewies 
die-- Anzahl seiner Ehefrauen. Er stand 
wegen Bigamie vor Gericht. Das Ende: 
Zwei Jahre Gefängnis. 


„Dos ist ein Aufwaschen‘‘ kommentierte ein 
Wagenwäscher in Hamburg-Wandsbek, der, an- 
geregt durch die mit Radiomusik verkürzte 
Dauerwelle Hamburger Frisöre, eine Blaskapelle 
in seinen Garagen aufgestellt hat, um die Auto- 
fahrer über die Wartezeit hinwegzutrösten. 
Für Stammkunden verordnet er Wunschkon- 
zerte. Seitdem stehen die schmutzigen Wagen 
Schlange FOTO: KLAUS KALLMORGEN 


300 DM brachte ein Grubenarbeiter 
aus Ressendorf (Franken) in seiner Lohn- 
tüte nach Hause. Dafür hatte er einen 
Monat gearbeitet. Seine Ziege schnappte 
einmal zu und verschlang die Tüte 
nebst Inhalt. Nach der Notschlachtung 
fand man im Magen der Geih Feizen 
des Geldes, die nach Fesistellen der 
Nummern von einer Bank zum Umtausch 
angenommen wurden. 


Für den Militärdienst zu alt befunden 
wurde im zweilen Welikrieg Chancy 
Lawrence aus Elmira bei New York. Jeizt . 


.zog man ihn zum aktiven Militärdiens! 


bei der US-Marine ein. Lawrence ist in- 
zwischen 62 Jahre alt geworden. 


Warum quälen 
Sie sich mit. 


Mogenfchmerzen 


behogen nach dem Essen, saures Aufstoßen und 
Sodbrennen sind meistens die Folgen sines 
Uberschusses an Mogensäure. Dogegen hilf 


Das haarstärkende 
Wasser aus Köln 


Hautleiden? 


rasch und zuverlässig die bewährte Biserirte 


in allen Apsihehen schen für DM 145 
Pulver- oder Tablettenform) sowie in größeren, 
verteilhafleren Packungen erhältlich. 


| D. D. D. 
Hautmittel hilft ! 


D.D.D-Biolog. 250 
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in allen ersten Fachgeschäften erhältlich 


MIEDERFABRIK WILHELM BLANK. GÖPPINGEN 


wen 
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Versuchen Sie es ein- schüssige Säure beseitigt und Ihr Wohlbefinden £ 
wieder hergestellt. Schon ein wenig Pulver oder ni 
zeme, Pickel. Hauljucken, zu normaler Tätigkeit zu bringen. 
mit scheell beseiligt. In gise 3 


Prage: „Werden Sie auf Deutsche 
schießen" (STERN Nr, 44) kann ich, als vor 
einigen Tagen aus der Ostizone und 
mit den Verhältnissen dort vertraut, nur en: 

lizei wırd auf Deutsche schie 

sie wird auch die eigenen, Väter erschießen, 
wenn man es von ihr verlangt.“ Es kommt 
heute niemand mehr zur Volkspolizei, wenn er 
nicht ein 100 %ser SED-Mann ist und die Schule 
der FDJ durchlaufen hat, die ja ihre Mitglieder 
zum elles Freie erzieht. 

die sogen.  „Friedensmärsche”? 


märsche feiern neue Auferstehung. 

Die Manöver, welche der Russe in der Ost- 
zone macht, nennt man „Friedensübung“! Es 
ist ganz im Sinne der Ost 
wenn z. B. der Köthen-Anhalt in 
2% Länge erhiel zu der 
= 2 km t, zu außer ein 

und Kies noch ca. 
— z. T. Kleingärten — 
benötigt: wurden, damit die „Friedensluft- 
waffe* mit ihren Düsenjägern “dort starten 


Werner Brand 


In Ihrem Heft 44/1950 veröffentlichen Sie auf 
te General Weißenberger., Dieser 
Herr war 1944/45 oder nur 1945 Kommand. Ge- 
al des Generalkommandos XlIlI Nürn- 


Chefarzt (Reserve) der Fürther Wehrmachts- 


nun „Nutznießer* im Osten spielt. Die Frage 
ist wohl nur, wie u ne ohne daß seine 


== umgeschult, ob ehrlich, wäre die andere 
age. 

Fürth i. B. Dr. med. Fritz Gastreich 
50 Monate 


Als Leser Ihrer Zeitung hat es mich sehr oft 


der jelegenheit des Genera 
der 2. Division (Ramke) einmal zu 
informieren, der seit 50 Monaten in einem 


i 
man 50 Monate benötigt, um über- 


ug, 

t eine u zu formulieren, die u. a. 
Verstöße gegen die Haager Bestimmungen ent- 
hält, was auf die gegen die 

F. ist, — Es wird aber jeder 

Einheit daß einen 
Divisionsbefehl ch Einheit 

FF.J., die d Armbinden ichnet 


vor Brest kämpften, das 
@ mpfhand gegeben wurde, was uns 
auch bei unserer durch faire 


bestätigt wurde, — Diese 50 Mo- 
e Gef ft ohne Urteil sind ein Fuß- 
riet in das Antlitz der Gerechtigkeit. — Viel- 
leicht erklärt =. einmal das franz. Tribunal, 
das den ehemaligen General aburteilen soll, zu 
den, eigenen nah Bekämpfung von 
Franktireuren in Indochina 


Letmathe i. W, Schleier 


Nr, 47 beanstandet hat, „Ich möchte, wenn ich 
bekomme, noch etwas essen‘. Ein auf dem 
Teller nebeneinander liegendes Besteck be- 
deutet möchte nichts mehr”, 

Wie "einigen Lesern noch erinnerlih sein 
wird, haben sich die angelsächsischen Vöker 
vor nicht sehr langer Zeit die gm „am 
deutschen Wesen zu genesen” mit ziemlich er- 
heblichem Energieaufwand verbeten. Theo 
Probst muß deshalb schonend darauf aufmerk- 
sam gemacht werden, daß eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit dafür spricht, daß er in abseh- 
barer Zeit kaum Gelegenheit haben Pe 
Miß Attiee in einem „Schulungskurs® das Be- 
nehmen von Fritzchen und Veronika bei T;sche 
beizubringen. 

Zum weiteren Verständnis des ah die 
„Toleranz” könnte Herrn Probst ‚viel'eicht die 
Lektüre eines g 
fadens führen, die darüber aufklärt, 
die Erde von über zwei Milliarden Menschen 
bewohnt wird, die nachweislich undeutscher 
Abstammung sind und andere 
Sitten und Gebräuce haben. 


Köln-Marienburg Heinrih Bachmann 
Ich preferiere 

Weil es für Sie vielleicht ist, | 
möchte ich mitteilen, daß „Der S auch 


in Lissabon gelesen wird. Ich bin eigeatiich 
Holländer aber lebe in Po al. Natürlich 
kann ich hier auch Französische Blätter kaufen, 
aber ich preferiere „Der STERN“ weil sie eine 


Z. b. die Geschichte Corinne Luchaire ist sehr 
in vergleich mit wass 
Frankrei fert, Es zeigt wieder, daß die 
Deutschen kein olk sind mit skandulistische 
Men und billige Sensation wie Frankreich 

ist Ihre Serie über Jugo- 
Siawien sehr interessant. Weil ich im Balkan 
spannung. Können Sie nicht ze ge 
Berichte von Ungarn bringen, mit Fotos von 
artikel über Deutsche 


Lissabon/Portugal J. T. Bolck 
Schwarze Liste 

t 44, 3. Jahrgan: 
29. 11. 1950, den kel über die 


Reise Ihrer Herren Reporter nach der Ostzone 
zur Kenntnis. Das Gangsterstückchen war aber 
won! die Mitnahme des Fahndungsbuches dei 


Ich selbst verschwand vergangenes Jahr in 
der Nacht vor den Volks 
allen Unterlagen und Akten, die ich als da- 

malıger Bürgermeister innehatte. Drei Jahre 
habe ich unter den Russen dieses Amt geführt, 

obwohl man mich nach den ersten vier Monaten 
bereits entließ (wegen ıneiner Schnauze), wurde 
aber zum Leidwesen des Landrates und der 
Russen bereits drei Monate später wieder mit 
en von meiner Gemeinde gewählt. Später 
mußte ich dann doch nach Westen verschwinden. 


a warzen 

Liste stehe. ! 

Münnerstadt G. S. 


EIN FEST IN IHREM MEI 


nachhezuoch eine freude! 


Wenn Sie aus dem Theater kommen, noch ganz erfüllt. 
von der Größe des Werks, vielleicht auch ein wenig be- 
nommen und hungrig zugleich, so finden Sie alsdann die 
mit Liebe vorbereitete kalte Platte und, wohlgebettet 
im Eiskühler, eine Flasche »Kupferberg Gold«. Bei 
diesem vorzüglichen, prickelnd spritzigen Sekt werden 
Sie das kleine Fest beschließen, das Sie mit demTheater- 
besuch eingeleitet haben.(Undes kostet nicht mal viel...) 


KUPFERBERG GOLD 


Hamburg 1, Curienstr. 1, 
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DM 


Lassen sich 
vermeiden? 


Kleine Haut-Schäden wie Pickel und Mit- Schmutzteilchen nicht mehr in die Haut 
esser, haben die verschiedensten Ursachen. eindringen. Außerdem macht diese be- 
Oft entstehen sie durch Schmutzteilchen, währte fettfreie Tagescreme die Haut 
die in die Poren eindringen weich, hell und sammetzart. Der neuartige 
und sie entzünden. Immer Puder Tokalon Fascination mit seinen 
aber werden sie in ihrer Ent- modischen Farbnuancen haftet vorzüglich 
wicklung durch die Beschaf- „uf dieser weißen Creme Tokalon, und 
fenheit der Haut unterstützt. zusammen verschaff ei inen 
Hautpflege kann da- „ubernd d 
die unschöner make losen Teint. Vor 
es und die Mitesserbildung dem Einschlafen sollten Sie die rosafarbige 
- Creme Tokalon auftragen! Der Biocel- 
verhüten und bereits vorhan 
dene Unreinheiten wieder Gehalt glättet Fältchen und Runzeln. Wenn 
zum Verschwinden bringen. Sie erwachen, ist Ihre Haut erfrischt und 
Die weiße Creme Tokalon voller Spannkraft. Creme Tokalon in Tu- 
löst durch ihre hautverbessernden Bestand- ben und formschönen Tiegeln sowie den 
teile die abgestorbenen Zellenreste und ver- für Sie geeigneten Tokalon Puder erhalten 
engt die erweiterten Poren. Nun können Sie in jedem guten Fachgeschäft. 


Im- In angelsächsischen Ländern bedeutet un ge. 
rsi- kreuztes Eßbasteck, wie ein Leser es im 5 
berg. Es gab keinen größeren Schwäcling und 
Anbeter der Gauleitung und des damaligen 
-  Gauleiters Holz. W. war der Typ des par.ei- Kr 
# sind meine eigenen Beobachtungen, die ich a undere inha . und a 
& lazarette mit W. machte. Infolgedessen wun- kauf ich ein Nummer. ? = 
: derte es mich durchaus nicht, daß dieser Herr SE 
4 
- 
rmee, der eine sehr gute war, 
& fantastische Leistungen hat vollbracht. 
R gefreut, daß Sie es auch als Ihre Aufgabe be- TIEREN 
trachten, Ungerechtigkeiten öffentlich anzu- 
in 
Aburteilung 
te 
le 
seitens der Angehörigen der F.F.J. unbeachtet a N 2 
Dr gelassen, so daß sie sich se'bst zu Franktireu- 3 
ren stempelten und so eine faire Kampfesweise 
ablehnten, — Heute will man nun einen 3 
je dem andererseits von den amerikanischen Ver- 
- ndiungen sowie “er Verlag enigegen. Der STERN dırf nur mit ausdrücklicher 
Genehmi des in Lesezirkein geführt werden. — Satz: Gruner Druck 
GmbH,, 1, traße 1. Tiefdruck: Gruner & Sohn, Itzehoe in Holstein _ | 
Bezugsquellennachweis WASCHE-LUDORFF BRIK DO UND 
31 


Christiani-Methode. 
Männer der Praxis mit 
theore- 


DR.-ING. CHRISTIANI 
KONSTANZ E74 


ürsig mild. 


mit dem befannten 


Bildgröße 626 cm 
Vergrößerungen unnötigl 
1 Jahr Garantie! 
Versand gegen Nachnahme durch 
HAHN & CO. - NÜRNBERG 2/425 


die Freude fürs Leben 
Neuer 6ratiskatalog, 40 Seiten, 100 Abbildungen 
Teilzahlung. »Tausende Anerkennungen« 


SCHACH 


Geleitet‘ von Georg Kieninger 


Gekünstelte 


Partie Nr. 47 
Königsindischer 
gespielt in den Länd 
auf der IX. Schacholympiade zu Dubrovnik, 
September 1 
Weiß: Dr. Euwe 
(Holland) (Finnlanj) 
1. 2. g3 96 3. Lg2 Lg? 4. cA 0—o 
5. 0—0 d5 6. d4 e6 7. b3 b6 8. (Eine ge- 
künstelte Entwicklung, denn auf a3 steht der 
Läufer ohne Wirkung. Den Vorzug verdiente 
das einfache Lb2.) 8. ... Te8 9. Sbd2 Lb7 
10. Tci Sbd? 11. Tei (Wieder gekünstelt, da 
Schwarz den beabsichtigten Vorstoß e2—e4 
mühelos verhindert.) 11. ... Se4 (Natürlich! 
Die Besetzung des wichtigen Zentralfeldes be- 
hindert die weiße Entwicklung, zumal der Se4 
auch nicht gut abgetauscht werden kann.) 12. Dc2 
Tc8 13. Tedi 15 14. Lb2 De? 15. Se5 (Info 
der vorhergegangenen Eröffnungssünden steht 
Weiß unbequem und will mit dem Textzug die 
Vertreibung des schwarzen Zentralspringers 
einleiten. Aber durch den folgenden Abtausch 
des weißen Vorpostenspringers erlangt Schwarz 
die gefürchtete Majorität der Bauern am Damen- 
flügel, während Weiß kein entsprechendes 
Äquivalent am Königsflügel dafür erhält.) 
15. ... SXe5 16. dXe5 17. Sbi dXc4 
18. DXc4 c5 (Nun steht Schwarz vortrefflich.) 
zZ 
d u f 9 h 


N 
N 


h 
WEISS 
Stellung nach dem 18. Zuge von Schwarz. 
19. f3 Sg5 Sa3 a6 21. Dh4 b5 22. Td6 
23. Lei Sf? 24. DXe? LXe7 25. TXe6 (Ein sehr 
zweifelhafter Bauerngewinn auf Kosten einer 
exponierten Turmstellung.) 25. ... Tc7 26. f4 
Lc8 27. Tb6 c4 28. Tb8 Lc5 29. e3 Lb4 30. Tfi 


34. LXc6 Le6 35. Sc2 Lc3 3%. 
fXe4 38. LXe4 a5 39. Ti3 b4 40. a4. Weiß 


gab_auf, 
von Problem Nr. 25: 1. 


Lösung Tg2! Kd5 
2. d4 eXd3 e. p. 3. Tc2 matt. 


Schriftbild und Schriftanlyse von 
A. T., männlich, 40 Jahre 


Leidenschaftlich bohrender Forscherdrang, der 
mehr in intuitiver Weise als in ausgesprochene: 
Kombination zu seinen Ergebnissen kommt. 
In seiner vor allem auf gegebenen \ Tatsachen 
aufbauenden wirklichkeitsnahen u einfühl- 
samen Denkweise, die in etwa der Art des 
Künstlers verwandt ist, arbeitet der Schreibe: 
mit großer Sorgfalt. Präzis auffassend und be- 
obachtend sieht er die Dinge vorzäglich mit 


vore 


pe weise 


kritischem Auge, bestrebt das Anschaubare audı 
begrifflih faßbar zu machen und hier von 
wor analytischer Begabung, die sicher das 
esentliche auszuloten weiß. Dabei is: 
Schreiber keineswegs trockener Stoffsammle:i, 
sondern ein wer Anschaulichkeit das 
eschaute und achte gestaltender Mensc. 
mit einer Vorliebe für die prägnante Pointe, 
einfallsreich, gestaltungskräftig und überaı: 
lebendig in der Mannigfaltigkeit seiner Be- 
leuchtungen, die instinktiv die ästhetische Se'te 
der Dinge avisiert. Geistige Eitelkeit, das 
Wissen um seine „Uberlegenheit”, seine Fähig- 
keit der-kritischen Einstellung lassen es aller 
dings nie zu, daß Schreiber sich völlig in deı 
Sache vergißt. Er verfällt zuweilen in äußere 
effektvclle Wirkungen, die er sucht um de: 
Erfolges willen, da Schreiber viel Ehrgeiz be- 
sitzt und vor sich und der Welt nicht nur etwas 
zu leisten bestrebt ist, sondern auch vor sid 
ie der Welt etwas gelten will. 


Hier ausschneiden! 


dschrift 


Wenn Sie mit.einer H 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanolyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine Charakter- 
skizze zum srmäsl en Preis von 2,— DM 
(statt 4,— ei Voreinsendung des 
Betrages, Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie* tragen. Angabe 
von Alter und lecht erforderlich. 
roben erhalten Sie zusammen mit 
nalyse spätestens innerhalb ut 
Wochen zurück. 42/50 


nehmen Sie die bewährten 
Virchösan-Dragess. Meist 


Blut und Nerven. Auch für Kinder 
völlig unschädlich. 


Packg. DM 2,50, Kur (3ach) DM 6,50. Prospekt gratis! 


Georg Engel, Berlin SW 29/7 Planuter 92 b 


Frauen schätzen es besonders in 


poripher u.zentral schmerzbefrei- 
end wirkt. Pckg. 75 Pf. in allen Apothek. 
Überzeugen Sie sich selbst dch.eine Gratis- 


jetzt auch 
in Tuben 
DM 1,25 


Das Abrollen bei der Massage ist charakte- 
ristisch für diese beliebte Rolling-Cream 


MARYLAN GMBH 
BERLIN-ESSEN 


cXb3 31. aXb3 Le6 32. Tb6 33. Tc6 TXc6 | 
{ 
moderne Schnellschuß - Kamero N 
zeiten bis?/1o Sekunde | . 
Wollen Sie und Belichtungssperre | (2 
Ingenieur werden! 
Bildergeschichten mit Max u. Moritz an 
Der Aufstieg in Ihrem Beruf hängt Sammlung lustig. m 
en der 1500 Bilder - Großformat - Ganzieinen 
ab. Wenn Sie Ihr Handwerk von und 
Borzahlungspreis DM 29,40, Teitzahlungspreis DM 31,— - 2 x täglich 
auch Ihnen der Weg zu einer lei- - Das schönste Gesch Familie MA 
Is Werkmeister, Eine weltberühmte Wilhelm Busch Humoristischer Hausschatz Creme 
HOHNER 1500 Bild., Jubiläumsausgabe, Großform. 
Techniker oder Konstrukteur offen. SH Schöner Leinenband mit mehlerbigen Schutzumschlag | |. 
Ohne Berufsunterbrechung und VE: aus Deutschlands größtem DM 30,--, Teilzahlungspreis DM 31,50 
Fernstudium nach der Jedes Werk auf Wunsch auch geg. Monatsrat. v. je DM 5. 
Gutenbergstraße 35 — Pestlach 307 
tischen Kenntnissen #3 
haben immer bessere 
ichkei - 
bau, Mathematik, Stabrechnen ko- direkt a6 
f 
| 
ER ; Nervenschmerzen zu lindern. R MO RM 
= 3 N A TU IND DRO ERIEN 
nelabon vertreibt den Schmerz! 


Kreuzworträtsel Aus eins mach’ drei 


Eli + Rad + Zoll Stadt am Bodensee 
# höckerlose Kamelart, Reise + Seine + Sieg Industriewerk 


Ei + Ger + Lab 

Däne + Hirn + Zelle 

Adel + Ern + Neid 

Aal + Kai + Lab 

Aether + Netto + Peter 
Berg + Lupe + Man 

Ende + Kraft. + Nest 
Kladde + Marne + Windel 


Durch Verschmelzen von jeweils drei der obenstehenden Wörter zu einem 7° 
sind Wörter der danebenstehenden Bedeutung zu bilden. Bei richtiger Lösung 
ergeben die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von oben nach 7 
unten gelesen, eine farbenfrohe ee. 


weiblicher Vorname 
kaufmännischer Beruf 
Stat 


14, 


4, südamerikanische 
© Hauptstadt, 8. Ge- 
2 ‚stell eines Geschüt- 
“ZZ zes, 11. Name für 
Jerusalem, 13. Land- 
== zunge an der deut- 
== schen Ostseeküste, 
== 15. Gestalt der Ni- 
belungensage, 16.- 
Papageienart, 18. 
Titel, 19, Muse der 
Dichtkunst, 21. Halb- 
affen im tropischen 
Asien, 22. grie- 
chische Göftin, 24. 
 Naturerscheinung, 
= 27. Märchengestalt, 
29. Nebenfluk des 
= Pripjet in Polen, 30. 
Flußfisch, 31. Schluß, 
33. Gefäß, 34. musi- 
kalischer Ausdruck, 
35. Nährmutter, 36. 
atmosphärische Erscheinung. — Senkrecht: 2. Liliengewächs, 3. britische 
Insel, 5. Höhenzug zwischen Leine und Weser, 6. Gewässer, 7. Farbe, 
9. biblische Gestalt, 10. Begriff der Sprachlehre, 12. europäischer Staat, 
= 14. früherer Papstsitz in Rom, 16. Luftgeist bei Shakespeare, 17. europäische 
77 Hauptstadt, 19. Hausflur, 20. flüssiges Fett, 23. Rankgewächs, 25. Verwandte, 

26. Schwermetail, 28. Stadt in Holland, 30. giftige Waldpflanze, 32. mittel- _ 
deutscher Höhenzug, 33. schweizerischer Kanton. 


Deutsche Städte 


Liegebank, Lattenzaun, Rheinlotse, Obstladen, Kassenbote, Riemen- 
schneider, Gedenkstein, Lebensglück, Taschenkalender, Tannenbaum, Stroh- Auflösungen im nächsten Heft 
witwer, Trauerfeier, Strenggläubiger, Geisterstunde; den vorstehenden 5 
; Wörtern sind jeweils Buchstaben zu entnehmen und daraus deutsche Städte- 


Teil der Bergmannsausrüstung 
bäuerlicher Feiertag 
Erinnerungsstätte am Rhein 


Pyramidenrätsel 


Man fülle die Felder der Pyramide 2° 
mit Wörtern nachstehender Bedeutung 7 
so aus, daß jeweils die Buchstaben des © 
vorhergehenden Wortes benutzt wer- © 
den und ein neuer Buchstabe hinzu- 7 
gefügt wird: 

1. Vokal 

2. Tierprodukt 
3. rumänische Münze 

4. Insektenfresser 

5. Abkürzungszeichen 

6. weiblicher Vorname 

7. luftförmiges Körperchen 

8. winterliche Naturerscheinung 


2° namen, wie unten angegeben, zu bilden. Die Zahlen in Klammern geben an, ‚ Auflösungen aus Heft Nr.46 e 
wieviel Buchstaben jeweils zu entnehmen sind. Die Anfangsbuchstaben der = 1. Salbe, 4. Skala. 8. Elsa, 12. Dieter, Fes, 
a, etna, eflektant, einadler, arte, e, r, 
Ostseehafenstadt Stadt im Sauerland (6), westfälische Kreisstadt (8), 21. Storm, 22. Asket, 24. Erie, 27. Olpe, 28. Mal, 
77 Kreisstadt im Bezirk Magdeburg (7), Industriestadt im Ruhrgebiet (5), Stadt Füllrätsel: 1. Keramik, 2. Spalato, 3. Lateran, 4. Amerika, 5. Tanzbar, 6. Granate, 

23 im Bergischen Land (9), Geburtsstadt von Rubens (6), norddeutsche Hanse- Silbenrätsel: 1. Wacholder, 2. Intermezzo, 3. Leoncavallo, 4. Läufer, 5. Scharlatan, °; 

x stadt (6), Krönungsstadt deuischer Könige (6), westfälische Kreisstadt an der 6. Trinidad, 7. Drogerie, 8. Allerheiligen, 9. Saumpfad, 10. Gesinde, 11. Rentabilität, ” ; 


j 12, Obadja, 13. Sprengel, 14. Schmirgel, 15. Erika, 16. Duell, 17. Unterwalden, 18. Enzian, = 
Haar (4), Stadt an der Mosel 65), mitteldeutsche Blumenstadt (6), Stadt an der 19. Rienzi. 20. Reken 21. Efinnye, 2. Inkarnation, 23. Chinin. — Die ersten und vierten 
Donau (10), Stadt am Niederrhein (5). Buchstaben ergeben: „Willst das Große du erreichen, fange mit dem Kleinen an.“ 2 


Fachärzte bestätigen, 


daß auch Sie in 14 Tagen 
einen lieblicheren Teint 
haben können 


Nicht eine Versicherung - sondern es wurden tatsächlich Beweise 
erbracht von 36 führenden Fachärzten, daß die 
Palmolive-Schönheitspflege eine Verbesserung des Teints bringen kann. 


Wissenschaftliche Versuche bei 1285 Frauen, durchgeführt von 36 
führenden Hautspezialisten, bewiesen eindeutig, daß nach 14tägiger regel- 
mäßiger Gesichtsbehandlung mit Palmolive-Seife — und mit nichts 
anderem als Palmolive-Seife — 2 von 3 Frauen eine Verbesserung ihres 
Teints erzielten. 


Das Verfahren ist so einfach : 
1) Waschen Sie Ihr Gesicht 2- 3mal täglich mit der milden Palmolive-Seife. 
2) Massieren Sie jedesmal den verschönernden Schaum 1 Minute in die Haut, 
3) danach abspülen und abtrocknen. Das ist alles. 


Diese bemerkenswerten Resultate wurden bei Frauen jeden Alters unter 
den verschiedensten Hautbedingungen erzielt. 


Beginnen Sie Ihre Palmolive-Schönheitspflege 
noch heute abend. Auch Sie können eine Ver- 
besserung Ihres Teints in 14 Tagen erwarten: 


Frischere, leuchtendere Gesichtsfarbe, 

® Zartheit und Glätte, sogar bei trockner Haut, 
weniger fettige Haut, 

« Befreiung der Hautporen von Unreinheiten. 


Achten Sie beim Einkauf darauf: 
Palmolive-Seife nur in der grünen 
Packung mit dem schwarzen Band! Um 
Sie wird nie unverpackt verkauft! 


Mehr als Seife 


ein Schönheitsmittel 
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Hammer-Brennerei 


LANDAUER& MACHOLL: HEILBRONN - 


pr 


(Fortsetzung von Seite 6) 


und darbt und wagt in einer Gruppe 
Idealisten und Desperados endlich einen 
sinnlosen Schlag gegen die USA und 
seinen eigenen Gouverneur, der durch 
Amerikas . Wirtschaftshilfe das gleiche 
Ziel erreichen will wie die Aufständi- 
schen, deren Idealismus mit Moskauer 


-Ideologien- geimpft ist. Von Zuckerrohr 


und Rum können die zwei Millionen Ein- 
wohner der Insel nicht mehr leben: sie 
brauchen Industrie. Das meinen auch die 
Moskaufreunde der schönsten Touristen- 
insel im blauen Karibischen Meer, denn 
ein iIndusirieland läßt sich schließlich 
besser politisch organisieren als ein 
Agrarland. Die Schüsse, die gegen Blair 


House, die Wohnung des Präsidenten 
Truman in Washington, knallten, waren 
die Verzweiflungstat "zweier Fanatiker, 
die damit holfften, die‘ zusammen- 
brechende Revolution in der Heimat 
noch zum siegreichen Ende treiben zu 
können. Es gehört zur Ironie der Ge- 
schichte, daß diese Schüsse sich gegen 
den Mann richteten, der als erster Ame- 
rikaner der Spanisch sprechenden Bevöl- 
kerung, die sich vor fünfzig Jahren nur 
der Gewalt fügte, eine gewisse Selbstän- 
digkeit zurückgab. Aber Präsident Harry 


$. Truman ist das Symbol des „Ameri- 


kanischen Friedens”, der pax americana, 
gegen die die heihblütigen Völker 
Hispano-Amerikas rings um das Karibische 
Meer sich in periodischer Wiederkehr 
immer von nevem mit Leidenschaft und 
— aus Gewohnheit wehren. 


Wir saßen heute noch im Paradies 
Von Victor Auburtin A 


Aus einem Hoffenster meines Hauses 
lehnen zwei junge Leute, ein junger 
Mann und ein junges Fräulein. 


Sie erzählen sich Witze und lachen 
und stoßen sich in die Seiten. Dann be- 
schäftigen sie sich eine Weile damit, daß 
sie gleichzeitig in den Hof hinunter- 
spucken und nachsehen, wessen Spucke 
zuerst unten ankommt. 


Aus alledem erkennt man, daß die 
zwei jungen Leute sich lieben. Denn die 
Liebe des- Menschengeschlechts ist tö- 
richt. Das hat sich schon bei der ersten 
Liebesszene der Welt gezeigt, bei Adam 
und Eva, die sich mit ihrem Apfel so 
albern wie nur möglich aufgeführt 
haben. 


Unten im Hofe sitzen zwei Katzen sich 
einander gegenüber. Das eine ist der 
Kater des Portiers, das andere die Katze 
des Bäckermeisters von nebenan, und 
das ganze Haus weiß, daß die beiden ein 
Verhältnis miteinander haben. 


Aber wie anständig benehmen diese 
Tiere sich dabei. Ihre Liebe besteht 


darin, daß sie seit zwei Stunden sich 
gegenübersitzen und sich unverwandt 
in die Augen sehen. 


Nun erscheint auf dem Hofe ein Leier- 
mann. Er stellt seinen Kasten auf, be- 
ginnt zu drehen und spielt die Arie aus 
dem Troubadour: „Schon naht die Todes- 
stunde.” 


Kaum habeh die beiden jungen Leute 
da oben die ersten Klänge dieser Arie 
gehört, so erheben sie sich, schließen 
das Fenster und ziehen die Vorhänge zu. 


Auch die weibliche Katze scheint durch 
die Musik irgendwie sinnlich erregt wor- 
den zu sein. Sie steht auf, streckt sich 
und geht langsam zu dem Kater hin; 
aber der haut ihr mit der Pfote eine her- 
unter, worauf die Katze ruhig auf ihren 
Platz zurückkehrt, 


Schade, daß Adam kein Kater gewesen 
ist. Schade, daß Adam der Eva nicht 
auch eine heruntergehauen hat. Wir 
säßeh heute noch im Paradies, und alles 
wäre anders geworden. 


ausgez. 
tariell begieub. Dankschr. Garant. unschödi. 


Hygiena-iInstitut Bertin 


Dale Carnegie 


'337 Seiten, Ganzieinen DM 12.80. 
Dieses Buch lehrt, was der T gar 
der meisten Menschen is „Die Kunst 
sich beliebt zu a — Von der 


Rechnen / Schriftverkehr 
Meisterprüfung 


Prospekt durch 


ES Spricht sich rund 
A von Mund zu Mund 


Durch das Dr. Jaenicke Fernstudium 


Bilanzbuchhalterprütung 
Lohnbuchholtung / Steuerrecht / Deutsch 


Institut für Fernunterricht, Rheda/W 4 


IL, 


In 18 Tagen gorentiert 
15 Pfund Gewichtsabnahme 
und dabei gesund bleiben 
Kostenlose Auskunft durch : 

ROWA pharm Fabrik 
Vertriebsstelle Köln - Merheim Irh. / 131 
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hochinteressanten seitigen »4 
Photohelfer von Deutschlands A »4 
10 Monatsraten liefert, wert- 3, Millionen Exempi. verkauft. — Versand 
und viele gegen portotr. Lieferung per Nachnahme bei Nichigeiallen Geld 
oder mit Zahlungserleichterung — Ver Verlangen Sie kostenlos den 
schöne Bilder. Er langen $ie Prospekte. 
los. Ein Postkärschen genügt. »4 interessanten, reichillustrierien 
Versandbuchhandiung „Zur Sonne Prospekt S8 von Lotte Gorthe, 
| Konstanz ’Bodensee, Postiach Berlin-Friedeneu, Cranachstr. 6. 
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; 3 Haut wird rein und sammetweich wie Musik-Instrumente 
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Dem Kapitel 
nWöchnerinnenstation“ 
aus Schwester Gertruds 


„und die Augen hat er von dir geerbt, Lieblirfg.”“ Zeichnungen: Cosmopress vorigen Weihnachten. 


Teddy meiner Ältesten 


m Be Mama: „Keine faulen Ausreden, Julius! Erkläre mir gefälligst, wie „Es ist ein Junge!...Und hier sein erster Schrei auf Schallplatte festgehalten.“ 


Hausfrauenhände sind jede Arbeit gewohnt 
— aber man soll sie ihnen doch nicht 
ansehen. „NIVEA macht es wieder gut!” 


Büroluft, Berufsarbeit 
— da muß Ihre Haut 
ja fahl und trocken 
werden. „NIVEA 
macht es wieder gut!” 


Mass in rauhem Wetter Ihre 
Haut rissig und spröde wurde — 


NIVEA wieder gut! 


denn Nivea-Creme enthält ja das hautverwandte Euzerit. 

Dadurch dringt Nivea-Creme tief in die Haut ein, dadurch 

kann Nivea-Creme in der Haut wirken, dadurch ist Nivea- 
Creme auch so hautpflegend und hautschützend. 


Alleinhersteller: Naturana-Mied arl Dölker, Gomsringen/Württ. 


or nicht das Baby. Das ist der von 
| 
N fo 
- 
> . 
x 
| 
Bezugsquellen weist nach der War 


Eine modifche Stilblüte: 


Schleppende 
Rleiderärmel 


Soweit führte das übermätige Poffenfpiel der Überfpigung 
der Kleidung: man trug überlange Ärmel. Sie waren ; 
fo lang, daß fie über den Beten fchleiften. Piicht felten kam 

es vor, daß dadurch) die Paare beim Tanzen binfielen. 


talofen Geifte der Modegefalter entfpringt, fo bleibt 
doch alles im zeitgemäßen Rahmen der fraulichen 
Beweglichkeit und Bggiene. 


Altts in allem: Bir leben gefünder und vernünftiger. 
Die legte Dorausfegung eines Retigen Selbfivertrauene 
3u geben: das beruhigende Gefühl, aud) an den hritifchen 
Tagen dem ganz zu gehören und vieles ihm 
abzugewinnen: Freude, Erfolg und Glück. 


Ich bin von Lappland begeistert, schreibt 
Reporterin Erna Blenck zu einem Bildberi 
den sie von ihrem Trip über die Eism 
schickt. Diese Straße scheint kein Ende zu hal 
sie kriecht durch die weite Tundra über den nö 
lichen Polarkreis hinweg immer weiter nach 
den, in das Land des ewigen Tages im 
und. der nie endenden Winternächte. Auf 
marschierten Soldaten der deutschen Lappla 
armee bis zur nördlichsten Stadt des 
nach Petsamo; heute findet Finnland, nadı 
schluß des Friedensvertrages mit der Sow 
union, seinen Zugang zum freien Meer versp 
Die Eismeerstraße bahnt sich ihren neuen 
von Ivalo aus über die norwegische Grenze 
nördlichsten Stadt der Welt, Hammerfest. Ja 
und temp tvolle Pferde ziehen die Ion 
üblichen zweirädrigen Wagen von den eins® 
Gehöften an der Straße in die Städte, deren 
deutendste Rowanjemi, hart am Polarkreis, 
Lappland ist das Land ohne Eisenbahn. 
kann mit dem „Bummelbus“ bis ans Eism 
kommen, man kann aber auch einen „Expre 
benutzen, mit Klappsitzen zum Schlafen. Sta 
wird gemacht in einer „Khavila“, einer Kafl 
stube, wie sie Bauern auf einsamen Gehö 
oft einrichten, um den Vorüberfahrenden eine 
frischung oder Wärme zu bieten. Die E 
straße führt in eine schier endlose Weite, def 
Zaubernoch vielen Touristen unerschlossen bli 


„Camelia”-Spezial ...... ( 5Stük)DM-.45 
„Cameliä’-Rekord......(10Stück) —80 
„Camelia”-Perlekta .....(10Stük) „ 1.- 
„Camelia’-Populär,..... (10Stück) „ 1.35 
„Camelia”-Taschenpackung( 5Stük) „ 1.- 
Echt nur in der blauen Packung! 


gibt allen Frauen Sicherheit und Selbfverttauen ! 


| m Norden 

De Jeder Deutsche, der im Krieg einmal über die Eismeerstraße fuhr, kennt diese meistbenutzte Tonkstlk, .. et 
a bei Ivalo, an der auch unsere Reporterin ihren Ford-Taunus fütterte. „Spezialkommandos‘‘, die nach GE im We 
russisch-finnischen Friedensschluß das Land längs der Eismeerstraße in „‚Verbrannte Erde‘' verwanc Enttäus. 
En "ER ließen die Tankstelle ungeschoren. Bei der Stadt Rowanjemi an der Eismeerstraße liegt der vergess I ol 
ee riedhof, unserer Kriegsg in gebracht werden pie 
Au 
. 
3 - 
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ein Rentier die unendliche Gerade der Eismeerstraße, die heute nach Hammerfest führt. Ein 
mer Schnappschuß. Am der tausend Wälder von Lappland hat man oft Gelegenheit, eines der Symboltiere des europä- 
en Nordens zu sehen. Den Zauber des finnischen Nordens erlebte unser Reporterehepaar Blenck mit stets schußbereiter Kamera 


Neue Konsumläden überall. Im Süden wie im höchsten Nor- 
te im Weltkrieg Nr. 2. Für die finnischen Freunde eine grau- den des Landes dominieren die Genossenschaften. Die Bewohner 
Enttäuschung, als deutsche Kommandostellen die Vernich- des kalten Lappland kaufen hier alles, vom Zucker bis zum 
von allen Gehöften und Städten befahlen. Aber auch in Rentier-Fellschuh; nur der Schnaps ist von Staats wegen streng 
traf unsere Reporterin auf einsichtige Menschen rationiert, aber ohne ihn läßt es sich im Winter nicht leben 


"am Wege. Hier war das Ende der deutschen Lappland- 


2 Barackenstädt« hatten die über 100 000 Deutschen, die während des Krieges in Lappland standen, für sich erbaut. Nur Fun- 
pr ne und Schornsteine blieben zurück, und schon überwuchert der ewige finnische Wald diese Reste, von denen nach einigen 
nden "N nichts mehr zu sehen sein wird. Von den gleichfalls zerstörten Städten, Dörfern und Gehöften aber konnten unsere Reporter 
noch etwas entdecken. In schnellem Entschluß haben die Finnen mit Selbsthilfe und Auslandskrediten den Wiederaufbau ihres 
"> Vorgenommen. Mit großem Aufwand wurde die Fremdenindustrie entwickelt, die den Wohlstand der Bevölkerung garantieren 
Zur Vergangenheit hört man die Finnen äußern: „Es war doch Krieg, man muß das verstehen“ FOTOS: HELMUT BLENCK 


TÄLLA PAIKALLA 
SURMANSA 4.1943 
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Partisanen töteten kurz vor Kriegsende weit oben an der Eismeerstraße den 


‚Bischof von Lappland und andere Zivilisten. An der Stelle des Überfalls 


setzten die Finnen ihnen einen Gedenkstein. — Leidenschaftslos, aber um so 
menschlicher betrachtet das finnische Volk die Geschichte des furchtbaren 
vergangenen Krieges. Die Gesetze der Ewigkeit und Weite, die ihre Land- 
schaft prägen, werden für sie zum Ausdruck einer Weltanschauung ohne Haß 
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SOLCHE LEUTE WURDEN IM DRITTEN REICH AUFGEHÄNGT! 
rief kürzlich der CDU-Abgeordnete Mensing im Bonner Korruptions-Ausschuß und enthüllte damit seinen 
alten Adam in voller Bräune. Denn er meinte mit dem Aufhängen nicht etwa den bestechlichen Abgeordneten 
Aumer oder irgendeinen anderen aus der Gemeinschaft der Krähen, die einander bekanntlich nur ungern ein 
Auge aushacken, sondern er meinte den jungen Korrespondenten des „Spiegel“, der mit seiner spitzen Feder 
die Eiterbeule erst zum Platzen gebracht hatte. Ähnlich mögen die Münchner Goldschieber gedacht haben, 
als seinerzeit der STERN sein Licht in ihre Höhle scheinen ließ. Und wenn die stillen Verwünschungen des 
EBlinger Oberbürgermeisters Dr. Roser gegen den Herausgeber der „EBlinger Zeitung“ Albert Lohmann und 
seinen Lokalredakteur Theo Beck (oben rechts und links) in Erfüllung gegangen wären, dann hätten wir diese 
beiden wackeren Journalisten wohl kaum noch fotografieren können. Lohmann und Beck deckten nämlich die 


mißbräuchliche Benutzung. der EBlinger Volkszählungslisten durch das Städtische Steueramt auf, was 
den Bundespräsidenten Prof. Heuss zum sofortigen Eingreifen veranlaßte. Das „Statistische Landes- 
amt in Stuttgart‘ hat dann auch die vom EBlinger Steueramt angelegten Steuerkarten sofort be- 
schlagnahmt, versiegelt und in einem Panzerschrank des Landesamtes sichergestellt (Bild unten). 
Und die Empörung der Presse im gesamten Bundesgebiet konnte noch dafür sorgen, daß das EB- 
linger Beispiel nicht allzugroße Schule machte. Mancherorts war aber doch schon das Kind in den 
tiefen Brunnen des Steueramtes gefallen.,,‚So etwas gibt es nur in der Demokratie!“ sagen die 
Neunmaldummen und meinen damit Korruption und Schiebung, behördliche Übergriffe und be- 
amteten Unverstand. Jawohl, sagen wir, so etwas gibt es nur in der Demokratie — und meinen 
damit die Tatsache, daß hinter jedem Abgeordneten, jedem Minister und jedem Beamten ein 

Geld besoldet werden, auf die Finger zu sehen 
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eilen Englands Modemacher ihrer Zeit: Sie führen schon jetzt — mit 
WEIT VORAUS einem Seitenblick auf die Konkurrenten am anderen Kanalufer — die 
ersten Wollmodelle für das nächste Frühjahr vor. Der Look 1951 in Damenpullovern erfordert, wie 
man sieht, eine gesunde Konstitution und viel Korea-verteuerte Kaschmir-Wolle FOTO: REUTER 


EIN EN STRICH durch die Rechnung machte Pauline Betz Addie ihrer Gegnerin Gussie Moran, 

die auch als Berufsspielerin mit Spitzen- und Pantherhöschen die erste Rolle 
#ielen wollte. Mit zebra-gestreiften Tennishosen stellte Pauline sich zusammen mit Panche Segura 
(links) zum Doppel gegen Gussie und Jack Kramer (rechts). Gussie soll sich über Paulines Trumpf 
mehr gegrämt haben als über ihr 6:0, 6:3 verlorenes Debut als FOTO: UP 


einem gewöhnlich nur Kinder, Arbeit, Sorgen und Unter- 

UBER DEN KOPF WACHSEN zebene. Hier aber wächst offensichtlich ein Hut. Der 
Salon Antoine zeigte dieses phantastische Gebilde aus Federn, Tüll und Perlen aus der Zeit der Marie- 
Antoinette (Dienst am Leser: 1755-1793) auf einer Modenschau in Paris. Es trägt den. sinnigen Namen 
„Versailles“ — und nichts spricht dagegen, daß es übermorgen nicht wieder modern ist FOTO: UNION COLOR 
39 
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„Leise rauscht es am Missouri: komm zurück !“‘ Michael Jary hat zu die 
verlockenden Text die zündende Musik geschrieben, Maria Litto tw 
und Bruce Low, der Negersänger aus Guayana, der in Berlin bei Sieg 
Borries studierte, singt diesen Negersong mit seiner sonoren bedächt 
Stimme. Während dieser Revueszene in der Kakadu-Bar aber spielt 
Polizeiapparat: der Barbesitzer wurde erschossen. Wer ist der Tä 


Der Missouri plätschert — kleine geogra- 
phische Überraschung — diesmal durch die 
Ateliers der Real-Film in Hamburg-Rahlstedt. 
In diesem typischen Urwaldmiliew dreht 
Geza von Cziffra die Revueszenen seines 
„‚Die Drittevon rechts‘‘ ist Vera Molnar, die am Anfang des Films unbekannte neuen Kriminalfilms ‚‚Die Dritte von rechts“. 
kleine Tänzerin Anita. Im Ballett ihres Truppenchefs Renato (Peter van Eyck, Liebe, Entführung, Schmuggel, Tanz, Mord, 
neben ihr) winkt die große Chance: sie tanzt für die verschwundeneSolotänzerin Polizei und Hagenbecks Seelöwen — man hat 
den Part und wird stürmisch gefeiert, ohne allerdings zu ahnen, daß alles nur wirklich an alles gedacht, und wir werden 
Manöver ist und sie in dunkle Schmuggelgeschäfte verstrickt werden soll auf unsere Kosten kommen. Wohlan denn! 


Komm zurück ! Die leidenschaftliche Werbung des heißblütigen schwarzen Sängers wurde erhört. Geschmeidig und gefährlith Die Kostüme der Hiller-Girls spielen in diesem Film eine große Rolle, de 

schillernd, wie ein Raubtier, löst sich die schöne Angebetete von dem silberglänzenden Baum: Maria Litto, erste Solotänzerin der sie sind mit echten Brillanten besetzt. Ihretwegen ist ein Mord fällig, und di 
Städtischen Oper Berlin, die in diesem Film zum drittenmal vor der Kamera steht. Der Wunschtraum dieser begabten Tänzerin, die Kriminalisten suchen und finden (natürlich) den Täter. Mit diesen Andeu 
im strengen Kloster Corvey erzogen wurde: die Bräute von Gangstern zu spielen. Diesmal muß sie sich mit Revueszenen begnügen. Für gen müssen Sie sich schon begnügen, verehrter Leser. Die wahren Zusamme 
die heitere Färbung dieses Kriminalfilms sorgen Grethe Weiser, Paul Kemp, Rudolf Platte und Oskar Sima FOTOS: KLAUS KALLMORGEN hänge entschleiert „Die Dritte von rechts‘‘ — demnächst in Ihrem Theater » 
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